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em 1. September in- der Oſtbahn Wir haden für die 
m. Ohra veranſtaltete Volksverſammlung, in der Genoſſe 
Scheidemann über: Krieg, Valk und Frieden! ſprechen 
ſollte, wie wir das in der Nummer 34 zum Ausdruck bruchten. 
ſtarken Beſuch erwartet. Das allgemeine Intereſſe lenkt ſich 

ſowohl auf dies Thema, wie auf den bekannten Politiker. 
Trotzdem waren wir über den maſſenhaften Andrang zu der 
Verſammlung erſtaunt. Gab es doch auch Hinderniſſe, die 
eem ſtarken Beſuch entgegenſtanden und die es in gewiſſem 
Sinne fraglich machten, ob der rieſige Saal ſo würde gefüllt 
werden können, wie es die Bedeutung der zu beſprechenden 
Fragen notwendig machte. Es war ſchon bedenklich, daß das 
Etabliſſement zur Oftbahn eine Eiſenbahnſtation von Danzig 
entfernt liegt. Dann ſchan am Nachmittag kräftiger 

hrend der Füllung des Lokals be⸗ 

  

    

  

Renen ein, der gerade wäü 
harrlich andauerte. Die Verfammiungsleitung hatie ſchon 
einige Tage vorher bei der Direktion der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn zur Vorſicht die Einſtellung größerer und mehr Wagen 
nochgeſucht. Die Direktion hatte leider mit. der Verufung auf 
die zu kurzen Weichen und in letzter Zeit erfolgten Einberufun⸗ 
Len des Porſonals jedes Entgegenkommen als unmöglich ab⸗ 
gelehnt! Einige Zeit vor Beginn der Verſammlung traten 
cüt der Strecke Danzig—Ohra erhebliche Betriebsſtörungen 
der Straßenbahn ein, dadurch wurde eine fehr großer Teil der 
Beſucher gezwungen, den weiten Weg im Regen zu Fuß zu 
machen. Alle dieſe Hinderniſſe konnten jedoch die Vorfamm⸗ 

lung nicht beeintrüchtigen Ganz Börf hatten ſich ſchon 
Uhr eingefunden, um ſich einen Maßß zu ſichern. 

7•3 Uhr mußten die wenigen letzten Tiſche auch noch 
nt merden. Von da 3b füllte ein wogenßes Heer von 

   

    

     
raumigen Verenda frei geblieben. Ueberall drängten ſich dio 

Meniſchen ir ch fürchterlicher Enge. Ein größerer Teil 
ů luchte im Garten etwas zu hören. Viele Hunderte mußten 

vonn8 Uhr ab umtehren, weil es für ſis nicht die geringſte 

Möglichkeit gab, irgendwie unterzukommen. Im Saale, den 

Nebenräumen und den nächſtliegenden Teilen des Garten ſind 

ſicher 4000 Beſucher anweſend geweſen. Eine ähnlich riefige 
Verſammlung dürfte Danzig wohl noch nie geſehen haben. 

Die Szenen, die ſich äuf dem Kohlemmarkt bis zum Bahnhof, 
wo Hunderte vergeblich auf die Elektriſche zu kommen ſuchten, 

abſpielten, waren nicht gerade erhebend. Für jeden in Danzig 

tärigen Parteigenoſſen, der den langſamen Fortgang der 

ſozialiſtiſchen Bewegung aus eigener Erfahrung kennt, war 
dieſer Abend ein Ereignis des Stolzes und der Freude. Die 

Sozialdemokratie hatte gerufen und in ungezählten Scharen 

römten die Arbeiter und auch Bürgerliche zu der einſt ge⸗ 

ächteten Partei, um von ihrem Redner zu hören, was ſie über 

das Schicktal ihres Volkes wiſſen wollten. In der Verſamm⸗ 

lung war das bürgerliche Element jedoch nicht auffü ſtart 

vertreten. In der großen Maſſe waren es Arbeiter, die den 

Rieſenraum füllten. Die ſozialdemokraiſche Bewegung Dan⸗ 

zigs hat von jeher in jer nſicht proletariſchen Charakter 

getragen. Dies beſtätigte dieſe Verſammlung in überwälti⸗ 

gender Anſchaulichkeit. Die Verſammlung folgte Scheide⸗ 

mann mit muſtergültiger Aujmerkſamkeit. Nur ein einziges⸗ 

mal muißte der Vorſigende, Genoſſe Gebl, um Ruhe mahnen. 

eils die Entrüſtung üder einen vnireundlichen Zwiſchenruf 

etwos ſtark proteltierte. Scheidemann wußte die Tauſende 

ohne rhetoriſche Ausſchmückungen zu feſſeln. Er lies ů 

lich ſchlichter Darſtellung die Kraft der Gründe und die W⸗ 

der Tatfachen ſprechen. als er nachwies, daß Deriſchland einen 

Verteidigungskrieg führt und ſein Volk zum Stlaven der ver⸗ 

bündelen Feinde werden müßte, wenn es einen Frieden um jeden 

Preis eingehen würde. Um ſo wertvoller wurde unter dieſen 

Umſtänden die Bedeutune der Verfammlung als Vertrauens⸗ 

kundgebung für den Redter und die Politik der van ihm ver⸗ 

tretenan Reichstagsfrattion. Mit aller fachlichen Kraft und der 

notwer Schärfe des Auedrucks wendete der Führer unſe⸗ 
rer Reichstagsfraktion ſich gegen die Eroberungspolitäter. und 

die fäiſchen Propheten der Eroberungsabſicht. Er geißelte 

den Lebensmittelwucher und forderte von der Regierung ſeine 

rückſichtsloſe Vekämpfung. Und immer fand Scheidemann 

freudige Zuſtimmung der erdrückenden Mehrbeeit ſeiner Hörer. 

Wogl machie ſich auch am Beginn emniger Widerſpruch geltend. 

Wenn wir die Zwiſchenruſe durch die er zum Ausdruck 
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eam, nicht einge hender berichten, ſo geſchieht dies vormiegend 

deshalb, weil es geiſtig gar zu tief ftand, was von zwei oder 

drei Stellen ziemich ſchüchtern in den Saal gerufen wurde. 

p ile bis in die letzten Ecken. Auch nicht ein übe 
Muihen weAi, Saal, in den Vorräumen und in der ge⸗ 
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Keichstageabgeordrerer Scheibemann in ber Verſarmlung ver 4000 in der Oftbahn zu Ohea 

Die Rufer mochten angeſichts dieler Rieſendemonſtratton wohl 
ſelbor ahnen, wie ſtark ihr Berhalten mit der Bedeutung dieſer 
Verſammlung in Widerſpruch ſtand und wie ſehr es zu dem 
Empfinden der großen Maſſe der Anweſenden im Gegenſatz 
ſtand. Als Scheibemann davon ſprach, daß die Eroberungs⸗ 
politiker nicht ihr Blut in dem Schützengraben, ſondern nur 
wohlgeſchützt die Tinte zu Hauſe verſpritzten, wurde ihm zu⸗ 
geruſen- Wie Jerr Scheidemann! Wir wollen nicht 
perſönlich merden und unterlaſſen daher die Andeutung des 

des Swiſchenrufers. Scheidemann hotte aber die 
ganze Verſammlung auf ſeiner Seite, als er kühl erklarte: 
Es werde kein verſtändiger Menſch erwarten, daß er auf ſo 
dummes Gerede eingehe. Den von Scheidemann mit gutem 
Humor abgeführten „Mann hinter dem Ofen“ erwähnen wir 
nur wegen der allgemeinen Heiierkeit, die er zu erregen ver⸗ 
mochte. Er rick, ehe er noch überhaupt gehört hatte, was 
Scheidemann meinte, daß er ſich nicht — gefreut habe. Trotz 
der beſchämenden Kleinlichteit. die hierdurch zum Audruck kam, 
sder vielleicht gerade deswegen verdient dieſer Einwurf be⸗ 
ſondere Beachtung. Weitere Störungen traten nicht hervor. 
Mit ſtarkem,Beifall unterſtrich die Verſammlung, mitunter in 
inſtinktiver Aufwallung, einzelne Ausführungen Scheidemanns. 
Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen dankte ihm zumSchluß. 
Eine Debatte war, wie wohl überall in Deutſchland, unter dem 
Belagerutigszuſtande nicht geékehmigt worden. Genaſſe Gehl 
machte nuch der Perleſung der Neſolutton aber ausdrück⸗ 
lich daräuf aufmerkfam, baß jeder, der abweichender Meinung 

ſtinme 2e. Trotz ausdrücklicher Gegen⸗ 
probe erhoh ſich aber nur eine einzige Hand zum 
Widerlpruch! So bewies die Abſtimmung, daß Danzigs Ar⸗ 

rſchäft mit der Reichstagsfraktion der Sozioldemotratie 
für die Verteidigung unſeres Volkes, ſeiner Heimat und ſeiner 

Kultur einſteht imd für einſichtsloſe Abwege nicht zu 
haben iſt.“ „* ů 

Namens Namenz 
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cheidemann 

führte im weſentlichen aus: t zwei Jahren durchiebt Deutſchland 

Zeiten, wie ſie noch keinem Volk beichieden waren. Die Zaßi de. 

Mütter und Frauen, die um Männer und Söhne trauern, geht in 

die Hunderttauſende. Wir haben keine Ahnung, wie groß die Zahl 

derer iſt. die als Opier des Krieges nach Hauſe kommen werden, ohne 

an die gewohnte Ardeit gehen zu können. Niemand meiß, wie große 

Kulturgüter vernichtet ſind Wenn Doei und der ungeheuren 

Uebermacht gegenüber zufammenbrechen würde, ſu wäre das kein 

Wunder. Es mürde dann in der Geſchichie weiterleben als das Volf, 

das Opjer brachte, mie ſie noch kein k der Weltgeſchichte gebracht 

t. Es wird ober nicht zuſammenbrechen, weil es nicht zuſammen⸗ 

brechen darf. Würde es onders kommen, ſa würde eine Niederlage 

vedeuten, daß die Kriegsnot zum dauernden Elend würde. Wenn 

die Ziele der Feinde auch nur zum Teil in Erfüllung gingen, ſo 

würde der deutſche Handel und die Indyſtrie ſo gut wie zertrümmert. 

Dadurch würden auch Deutſchlards Arbeiter aufs ſchwerſte getroffen 

Wir mwollen nicht zuſame nbrechen, weil es unſeres Volkes und 

Landes wegen nicht ſein darf. Zweiertei iſt dazw aber vor allem 

noimendig: Daß u Volke das Brot, im weiteſten Sinne der 

Ernährung und der Erhaltung, geiichert wird. 

Ei- Kampf, der ſiegreich enden fſolle, jei nicht müglich, wenn 

die Empörung wegen des Lobensmittelwuchers zur allgemeinen 

Empörung treibe. Hier wüſſe er ein ernſtes Wort den Dehörden 

und der Reichsregierung ſagen. In einer ſo großen Maſſenverſamm⸗ 
g könne er nicht aile Einzelheiten der Ernahrungsfragen ein⸗ 

Sagen miſit er aber der Regierung: Es ſſi die 

höchſie Heik, ſonft wird es für Bole unerlräglich! Es brauche 

aber nicht unerträglich zu werden. Gewiß ſei nicht ulles an Lebens⸗ 

mitteln in genügender Menge da. England führe den Krieg in der 

Hauptſache gegen unſere Frauen und Kinder, damit durch ſie die 

Mönner entmutigt werden ſollen. England ſperre uns brutol gegen 

die Einfuhr non Lebensmitteln von außen ab. 

Regierung nicht. Aber die Rahrungsmittel, die wi 

ſollten nicht bewuchert werden. Die diesjährige Ernie gehe 
vorjährige weit hinays Der gute Ertrag un Futtermitteln laſſe uns 

ſo viel mehr menſchliche Rahrungsmitteln, ais wir im vorigen Jabre 

von Rumänien holen mußten. Der Viehſtand beſſere ſich. Die Obſt⸗ 
ernte ſei reich. Trotzdem müßten wir Wucherpreiſe zahlen. (Stäc⸗ 

miſcher Beifall.) Das müiſe gegen die Regierung zum Ausdruck ge⸗ 
bracht werden. Er lehne es ab, hiereus in demagogiſcher Weiſe für 
ſeine Pariei Kopital zu ſchlagen. Gejfagt müſſe es aber mit aller 
Deutlichteit werden. Wenn unſere Soldaten, die an Taten und Ent⸗ 

behrungen unendlich mehr jſeiſtsten, ois ſe in der Weltg 91 
ſchehen ſei, ebenſo zaghaft nortzehen wörden, wie die Regierung ge⸗ 
nen den Lebensmwittelwucher. ſo hätten wir längſt die Feinde im 

    

    

    

  

   

      

    

    

   

   

   

       

  

   

       
Lande. Wir könnten vor unſeren tapferen Soldaten der Hut ger 
nicht tief genug ziehen. (Starke Zuſtimmung.) Weiter müſſe das 

Volt der Ueberzeugung bleiben, daß der Krieg ein Verteldignugs⸗ 
krieg bieibe. Für einen verſtändigen Menſchen erſcheine es unfaß⸗ 

bar, jetzt in Deutſchland wo wir gegen eine vielfache Uebermacht 
kümpfen müßien, von Eroberungen zu ſprechen. Es war dummes 

Geſchwätz. als am Anfang des Krieges behauptet wurde, daß⸗die 

Ausrüſtung der jeindlichen Soldaten mangelhaft und unzweckmößig 
geweſen wäre, Das alberne Gerede von den Damenſtiefeln der 

Franzoſen und den Sandgranaten der Ruſſen ſetze nur das Helden⸗ 

tum Wir wiſien, daß unſere Feinde, auch 
weil ſie lange vorbereitet waren, glänzend ausgerüſtet waren. 
Großen Schaden richteten auch die Eroberungspläne meiſt unberufe⸗ 

ner Polititer in Deutſchland an. Durch ſie wurde die Kriegs⸗ 

ſtimmung im Auslande gefördert. Bekannt ſeien die Forderungen 

der ſechs großen Wirtſchaftsverbände. Das Unſinnigiie ſei die For⸗ 
derung des Nationalliberalen Baſſermann, daß wir überall bleiben 

müßten, wo ein Tropfe E vergoſſen ſei. Das Un⸗ 

linnige dieſes Geredes zeige ſchon die Lage auſ dem Balkan. Solche 

Abſichien würden von Leuten vertreten, die nicht im Schützengraben 

ihr Blut, ſondern nur am geſchützten Schreibtiſch ihre Tinte ver⸗ 

ſpritzten. — Nachdem Scheidemann ſich gegen den in der Einleitung 

erwähnten törichten Zwiſchenruf gewendet, fuhr er fort: Dieſe An⸗ 

ſchauungen der Eroberungspolitiker würden aber nicht von der 

Regierung vertreten. Der Kanzler habe bereits Lreimal ſeine 

Bereitſchaft zum Abſchlut eines für Deutſchland ehrenvollen Frie⸗ 

dens ertlärt Wir mißten allerdings fordern, daß Betymann Hollweg 

noch eindeutiger, zur Zerſtreuung aller Einwände, ausſn che, baß 

Deulſchland keine fremden Völker unterjochen wolle. Zi— 
ſchliehen gehörten aber immer zwei. Aus dem Auslande hötte der 

Kanzler aber ein fclechtes Echo bekommen. Nicht einmal neutrale 

Staatsmänner hätten ſich nicht immer mit dem wünſchenswerten 

Nachdruck um die Herbeiführung des Friedens bemüht. Durch die 

leitenden Staatsmänner der Feinde, wie Asquith, Boincarse und 

Saſfanaw ſei die Erklärung des Reichskanzlers zur Friedensbereit⸗ 

ſchaft nur verhähnt worden. In Reden 3»8 

erklärt, daß gar nicht an Frieden dächten. daß in Deutſchland ſo⸗ 

viet vom Frieden geſprochen würde, beweiſe nur, daß es am Ende 

ſeiner Kräfte angelangt ſei. Es gäbe ſehr praktiſch gemeinte engliſche 

Friedensziele, die viel verrückter als die theorctiſchen der ſechs deut⸗ 

ſchen Verbände eien. England wolle im vollen Ernſt, daß die 

Bodenſchätze im Weſten Deutſchlands abgetrennt werden fſollten. Die 

Politiker des feindlichen Auslandes forderten, daß Elſaß⸗Lothringen, 
das doch zu Neungehnteln deutſchſprechendes Lond ſei, an Fronk⸗ 

reich fallen ſolle. Sie wollten, daß die Grenze für Frankreich und 
2. gien noch ſtrategiſch verbeſfert würde, und doß der ruſſiſche Appetit 
mit Einſchluß von Danzig befriedigt werde. Was ein ferndlicher 

Sieg für Deutſchland bedeuten würde., bewieſen amtliche Ausfüh⸗ 

terer rer     
Truüppet Truppen herab. 

     

      

  

        
   

  

rungen des engliſchen Handelsminiſters Runciman und die Be⸗ 

ſchlüſſe der gemeinſamen Pariſer Wirtſchaftskonferenz. Nach dieſen 

ſolle der Wirtſchaftskrieg auch nach Friedensſchluß fortgeſetzt wer⸗ 

den. Teutſchland ſolle ſeine Kriegeflotte ausliefern und die H. 

flotte den Feinden als Entſchädigung übergeben. Ein deutſcher 

Welthandel ſoll unmöglich gemacht werden. Wenn dieſe Ziele er⸗ 

ů Urden, müßte Deutſchland zum Bettelvolk Europo⸗ werden. 
Es würde nur die tenz eines poliliſchen hmin. ᷣren 
können. Vor dem Kriege habe der deutiche Ueberkeehandel in Ein⸗ 

und Ausjuhr 25 Milliorden Mark betragen. Seine Vernichtung 

würde Hunperttauſenden deuiſcher Arbeiter die Exiſtenz nehmen, 

Die Beinde forderten, daß Belgien auf Kaſten Deutſchlands wieder 

aufgebaut werden müſie. Was es en würde. menn Deutſch⸗ 

land nach dem Kriege neben dieſen e eigenen Koſten aufbringen 

ſolle, ſei gar nicht auszudenken. Deruſchland würde ein Bol'? 

Sklaven der übrizen Mächte werden. Es iſt nun geſagt worden, 

der Reichskanzler habe bedenkliche Aenßerungen getan. Er habe in 
einer Rede geſagt, er ſei zum Frieden auf einer Grundlage bereit. 

die die Kriegskarte zeige. Es wird behauptet, er hade bamit geſagt, 

daß er alles behalten wolle, was auf den Karten von uns beſetzt 

ſei. S⸗ 

des Redners nicht einverſtanden ſeien. Man frage, ob die deutſchen 

Truppen das Vaterland in Frankreich, am Balkan oder in Rußland 

verteldigten? Sa könnten nur politiſche Abc⸗Schutzen rꝛden, die es 

leider üͤberall gäbe. Der Krieg könne doch nicht ſo geführt werden, 

daß die Soldaten ſich auf der Grenzlinie beſchaffen. Es jei Pflicht 

des Heerführers den Krieg. wenn er einmal ausgebrochen ſei, ins 

fremde Land zu tragen. Wenn unſere Truppen nicht im Auslande 

ſtänden, jo würde der Feind in unſerm Lande ſtehen. (Starker 

Beiiall) Wer anderer Meinung ſei, dem ſolle man mit einem 

Zwangsdillett nach Oſtpreußen ſchicken, damit er das dort durch 

  

    

    

i- 

           

  

     

   
non 

  

  den ruſſiſchen Einfall ſehen könne. Dann würde er wiſfen, wie es 
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Gahrt zu durchüſchleichen. Dies w nde üder 
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wimbern, wenn dies in nächſter Zeit auch Griechenland lun würbe. 
Es ſiehe außer Zweiſet Deutlwland kämpſfe lür felne 
UaLie Kzlüenz. Si in Deuliitfand Sroderungizglän⸗ 
auffiele odet Erhauptet, daßk wir feinen Nampf um dee Exillens 

  

       Landernd elrten Serungskrieg Iübrra. verſizbige ſich aufs 
ichwerſte am deullchen Laterlande und gühr dem Auslande die 
Wöſlichteit, von deutichen Croberunashlanen zu fprechen. Dii 

  Sozialdemokratte habe derdalt cins Nategung intzeniert, kaß ber 
Kelchsranger die Eroberungsponftiler noch deutlicher, als es ſchon 
gelchehen ſei, nbſchürteln ſolie, Mir verlangenader keinen 
örleden umieden Beris. Wemm es Fruuen wünfunen, die 
den Mann ader Sohn ophers mußter ſo fel dar weger ürer Ver⸗ 
wveiflung degreikticz. Bokiei Sserne aber nicm mit dem Geſtidl 
dͤder dem Kerzru gemacht Vruktilch könnt in ihr nur 
wirken. zoer mit olfenen. Augen und kiarem Werſtandt handeie, 
Frirde um jeden Kreis biebe. oor Frankreich und 
Engund isdit Kniefinkenundihnen fagen, macht 
mituns was ihr wollt. Es ſei beller Wadnſinn, ſo etwas zu 
kotdern. Was es jint das Bolf Pebraten würde, wenn wir unfern 
Eroberungspolictkern foißen wolltren. Leißte die Geſchichte Frunt ⸗ 
rrichs nach D. Devtſchiland hatte Elſaß⸗Serdringen, gegen den 
Bideripruch der Sozialbemokrotte. an ſich genommen. Die Folge 
war, daß die Repanche-OAdee dos politiſche Leben Frankrelchs anf 
Aohrrünte volftundig beberrichte. Es verießte ſogar ſeine ſozlal · 
volitlichen Pfiicnen nufs gröbihchftr und bemüdte fich zaſt aus · 
ſchlteßlich für leine Rüftungen. Gambetta iproch den Zuſtund am 

  

Deuilichſten in der Korberung der Keranche aus: Nit davon ſprechen, 
aber ſtots daran denten. Wie ſtark dit lozialpolitiſche Rüthſländig⸗ 
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    üür arde 

Die beutſche 
Sben 

icien die balkigſten Atinde ibrer eigenen Freunde. 

Sazielkegokraetit dabe Sehüihhai Scrfucht, mit den anzs 
uUnnd eiigliichen Gennilen ilver Wiktel und Were zum Zrieben zu 
beraten: jene fäiten ober Früiet abgelehnt. lins Sozlaliſten um⸗ 
ichiirhe dadel eine Weltanjchauung, ein einziges brüderliches Bund. 
Troßdem gelinge r⸗ nicht, zukammen zu kommen. Da könne 
mon doch nieht gt ‚, daß es den Negtermitzen, die ſeiche Be⸗ 
Aiekungen nicht hänen. teichter gelinge. Dam Friedenmachen gehören 
immer zwei. Das jei eine Binſtnwahrheit. 
man zivar auch noch die andere Backe dinhalten, wenn die eine 
Leſchlagen ſel. So Hrſfellch gede es ader in Europo nicht mehr zu. 
Vie Soholdemokrotte ſtelle ihre Forderungen ſo, daß alle Staaten 
nie annehmen könnten. Tülrs. wes zum Frieden führen könne, 
mülſe gelcheken. Alles, wes die deuiſche Sozialdemokratie dazu fun 
könne., werde geſchehen. (Wiederholter ſtürmiſcher Beifall und 
Händeklatſchen.) 

GOenoſſe Gchlͤſtellt ſeſt. daß der große Veifall bewieſen 
dDube. daß Scheidemann den Verſammelten aus dem Herzen ge⸗ 
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iprochen habe. Er bo! um einſtimmige Annahme der 
folgenden 

Ssalſchllaßbang 
Dits ie am I. Seplember 1916 in der Oftbohn in re- dantm aulern ſaßfe- Donzis-Ohra tagende Bolksverſamtmin 

ren Lusbru. deren kodesmutige Pffi- ue die Hoffnung der 
Segner anf EAEEE Veulichlands zu ſchanden macht. 

Die vertammlung fordert, dasß dem Keiege, der zeil 
mehr als zjwei Jahren Europa verwüſiet und allen beteiligirn 
Ländern ungeheure Opfer an Gut und Blut auferlegl. ſobald 
als wöglich ein Ende bereitet wird. 

Unter Ablehnung aller Eroberungsplänc, die nicht nur 
den firleß verlängern. jondern auch den Keim zu neuen 
Kriegen in ſich kragen. ſordern die Verſammeiten von den 
verhündeten Regierungen. daß ſie ſich zum Abſchluß eines 
Iriedens bereit eiiſche Men Gängi Atet 

1. ſeine pol nabhangigkeit. 
2.õ jeine territorluße Auderſebribeit und 
3. jeine wirtichaftliche Entwicklungofreiheit 

gerpährleiftrt. 
Des meiketen lentt die Berjammtung die Auſmerf- 

jJamkeit des Herrn Aemtetesſer auf die bedauerlichen Ju- 
flände in der rebensmifteiverjorgung. die bei Berbreuchern 
aller Stände große Erbitierung erzengl haben. 

Die Barfäammelten fordern. mehr Einheitlichkeit und 
Dlanwögigkeit in der Berteilung von Lebensmitteln. Herab⸗ 
jethun Ser ungerechberligt hohen Preite. röcfſichtsloſe De⸗ 
kümpfung der Breistreibereien und Spekulanten ſowie des 
gEmeingeiuhrlicten Bucherns ait er Eervegelichen Bederßs 
mitteln des Bolkes. 

Xach der Verteſunz keilte er mit. daß eine Ausſprache 
auf G Deutſchlond all Veſtimmun⸗ 
gen nicht augelaſſen ſei. Seine abweichende Meinung könne 
aber jeder durch die Abſlimmung gegen die Entſchließung be⸗ 

Unter ebhaftem Beifall wirde die Reſolution gegen 
mme angenommen. Erj 5 gerer Seit 
aal von den ihn füllenden Maſſen. 
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Die lokule Preſſe zur Scheidemann⸗Verſammlung 

Die Eberale Danziger Zeitung berichtett zwar 
H. ichon am Ub.    
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L. ablehnend geſprochen hube. — 
Wir mach ⸗Vedaktion des Blattes telephaniſch auf 

aufmerkfam. Beſonders verweiſen 
liche Ausdruck-„übllche 

ſei. 
Snasss 

297•0 
itelte dem Blatte donn 

Scheidemann: 
2 Dansig, den 2. Sepiember 1018. 
Genoſſe Gehl! 5 u 

bitte Sie um ihre Hilfe für den Fatl, daß at 
ſehr Darſteen und lels Diert uüen Berichts ber 
Zeltong über meine nan geſte S MW 

lLen. Nach dem Vori⸗ 

Frieden umm Keen. W, 
ſozialdemokratiſchen Gemeinſchaft, d. 

ö üiheoreifüch, wie mit. der. Berichterſtatter der⸗ 
iWen Mb legen tann. Ich habe wed 

„Bewegung, für einen Friebzen um jeden Preis geſprochen, 
noch die „Sozialdemokratiſche Gemeinſchaft“ oder den Abgeord⸗ neten, Kiebtnecht, dar der „Sozialdemokratiichen Arboitsgemein! Ichajt“ beit i nicht angehört, erwähnt. Ich hade ausge⸗ 

uhrt, daß dilich ſel, wenn Frauen, bielleicht auch 
Müin Die, er mehrere Angehürige im Kriege verloren Grund ihrer berzweifelten Suim ung von einem Feie⸗ 
den um jeden Preis lprächen. Politik könne aber nicht auf Grund von cuimmungen oder mit dem Heezen gemacht werden. Wer praktiſch wirken wolle, müſſe mit öſfel Augen und klarem Ver⸗ 

Le,, dch Heer e enche, eiſthnsn ütem Kaſſel Ich habe die geeiche üheingen jümgſt in Kaſſel gemacht. 
dortiges Pa Kaugh him einen ausführiichen und zuͤtreſſen⸗ 
ericht veröffentlicht. Es komnit mir baranf an, daß Sie als Leiter der Verſammluung cventuell ausdrücklich foſtſtellen, daß ich das, was mir der Berichterſtatter der Danziger Zeitung in den Mund legt, nicht geſagt habie. Das wird übrigene jeder Verſammlungstellnehmer beſtätigen, wahrſcheinlich der Gewährs ⸗· 

mann der Danziger Zeitung ſelbſt, der wohl zufammenfaſſend hat 
lagen wollen, was er irrtümlulcherwelfe und auf Grund urige⸗ 
nügender Kenntnis unſerer Partei- und Fraktionosverhältniſſe auz ‚ Ausführungen glaubte heraushören zu können. 

Mit den beſten Grüßen 
Ihr 
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Ph. Scheidemann.“ 
Dieſen in jeder Hinſicht einwondfreien Wunſch des Ge⸗ 

noſſen Scheidemann beantwortete die Danziger Zeitung in der 
Abendausgabe vom 2. September durch folgende bemerkens⸗ 
werte Notiz: 

— B Weitz⸗ npathroprie Seer 

btes strag in Oht 
ausgabe nicht einverſtanden und wendet 
Satz unſeres, aus mehr ols einem Grun 
in dem es gelßt: 

Wie uns mitgeteilt wird, iſt der 
Stelle unſeres De⸗ 

alerer heutigen Morgen⸗ 
0 beſonders gegen einen 
kurzgefaßten Berichtes, 

     

  

        

   
   

  

i ſchlkmm fei aber auch die Bewegung, für einen 
jeden Preis Stimmung zu machen, wie das von ſeiten der Sozialdemotratiſchen Semeinſchaft, das heißt der Gruppe um Liebknecht, geſchehe. 

ierzu erklärt Herr Scheidemann, er habe nur ausgeführt, daß es verſtändlich ſei, wenn Frauen, vielleicht auch Männer, die einen oder mehrere Angehörige im Kriege verloren haben, auf Grund ihrer vergzweifelten Stimmung von einem Frieden um jeden Preis ſprächen. Politik könne aber nicht auf Grund von Stimmungen oder mit dem Herzen gemacht werden. Wer prał- kiſch wirten Wolle, müffe mit offenen Augen und klarem Verſtande Früfen und handeln. Uſw. üſfw. —— ů WMir geben dieſer Mitteilung, ohne uns irgendwie korri⸗ hieren zu, wollen, hi it Raum, um uns auf keinen Fall den Bormurf der Illanalitäüt machen zu laſſen. 
Man kann der Danziger Zeitung gern zugeben, 

daß ſie ſich trotz der Hohlbegründeten Aufforderung Scheide⸗ manns wirklich nücht berichtigt hat. Zur Frage der Illoyalitüt 
hat ſie aber durch ihr Verfahren einen Beilrag g 
jeder richtig zu würdigen wiſſen wird, der ihn mit dem Schri 

   

     

      
  

  

  ben Scheidemanns vergleicht ů 
Das Weſtpreußiſche Volksblatt der Zentrums⸗ 

partei hat über die Maffenkundgebung kein Wort b ichtet. 
Es hatte wohl keinen Platz, weil es faſt eine volle Spalte mik dem Bericht ütber ein Kaninchen⸗Auisſtellung füllen mußte. 

Die konſervative Danziger Allgemeine Zei⸗ 
tung hat eine ſo unüberwindliche Zuneigung für das Ber⸗ 
liner Tageblatt, daß es dieſes ſelbſt für den guten Be⸗ 
ſuch dieſer Verſammlung nerantwortlich macht. Im übrigen 
endet es ſeine 20 Zeilen „Bericht“ mit der Bemerkung., daß es 
ſich um eine höch ſt überflüſſige Veranſtaltung 
gebandelt 

— 
Um meiſten wurden die Da nziger Neueſten 

Rachrichten der impofſanten Kundgebung gerecht. Sie 
ſchätzen Bef Ihr Bericht iſt auch ſonſt eine im 
allgemeinen eder Verhandlungen. 
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    Es iſt den Franzoſen 
Berluſt ermachſen. den wir in den amtlichen Be⸗ richten wohl nicht ſo raſch zugeſtanden finden werden. Die 

Kämpie waren für uns nicht allzu blutig, da ſie genau vor⸗ 
bereitet waren und planmäßig unter der glänzenden Führung mit laug erprobten alten Truppen verlieſen. Die ausgezeich⸗ nete Verteidigung des Feindes vermochte den prachtvollen Leutſchen Anlauf nicht abzuwehren. Es fiel, was lich nicht 
ergab. An 500 Mann Gefangene ſind eingebracht, und der 

b und ein Bataillonsſtab, die ſich darunter be⸗ 
bemeiſen den raſchen und weit gedichenen Vorftoß des 

Ein Licht fällt in den Schatten an der Somme.“ 

  

      

    

  

    

Der vorſichtige König und ſeine Berwandten. 
Der rumäniſche König hat nicht nur in der Politik dernt bekannten Geſchäftsgeiſt ſeiner LVandeleute alle Ehre gemacht, jſondern auch in ſeinen Privatangelegenheiten die „Sorgfalt eines ordentlichen Hausvaters“ beobachtet. Die Deutſche Tages⸗ 

zeitemg“ meldet: Wie an der Börſe verlautet, hat der König von Rumänien bier rechtzeitig ſein Guthaben abgehoben. Dieſer kluge Herr, den die 
deutſche Preſſe eifrig an den Pranger ſtellt. iſt ein. in Deutſch⸗ iend geborener Prinz aus dem Hauſe Ho benzollern⸗ Sigmaringen. Seine Verwandten ſind von der Kriegs⸗ erklärung luut „fAlanzeiger wie von, Blitz aus heite⸗ 
erKärung 
tem Himmel“ getroſßen worden. Seine Frau ſtammt aus dem 

von 

    

       Herzoggeſchlecht Sachſen⸗Koburg and Gotha. Der Fürſt 
Hohenzollern, der Bruder des Kömigs von Rumänien, bat 
Seß ſärrilichen nten und Bedienſteten verboten, Zu⸗ 

iSausgeichnungen enhiulegen. p 
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    Napicern Aie, Vollisernährang 

  

   
   

  

mie ſehr dio Flolſchtnappheit bei dielen Ovietten die Vußt zum Auf⸗ 
bieten geſteigert hat.“ Weitmachen können da la nur die zahlungs⸗ 
kräftigſten Krelfe. Es handelt ſich dabei um etwa zehn Gemeinden 
Rörbwoſtdeutſchlonds, deren Zagden früher für 30 000 Mart 

eht Aers mit 48 0%%½0 Mar:? gern 

     

  

Ä 

  

    

  

ſind. Zn den letzten Tagen ſind weitere erpa achin . 
folht. Davon ſeien hier angeführt: 3 ngen 

Gemeinde früherer Pachtpreis heute 
Berlingſfen 1125 M. 2 800 M. 
Lengerlch 5 235 12 970 

Werlil 3820 7360 · 
Crommert 2 ⁰ 8 290 

Beexrlage 799 6 790 

Unnaan 2 850 3 650 
Hier iſt es bei einer Steigerung von 50 und 100 Prozent nicht 

mehr geblieben: es ſind im Aufgebot wahre Kriegsſprünge erreicht 
worden, und das lätzt ſich in der Tat nur erklären durch die beſtimmte 
Erwartung der in Betracht kommenden Kreiſe, daß die Reichsnleiſch⸗ 
karte an dem Wüdbraten vorübergehen werde. 

— Warum die Seeflſche teuer ſind! Während die im Frieden 
oilliglten Seefiſchſorten wie Schellſiſch und Kobeljau jetzt Linen 
doppelt bis dreiſach höheren Preis exreicht haben und die ürmere 
Bevpölkerung infolged⸗ſſen ſich nicht einmal an Fiſchen ſatteſſen 

kann, heimſen die Fiſchereigeſellfchaften, die den Fang und Vertrieb 

großkapitaliſtiſch betreiben, Gewinne ein, die ebenfalls 
doappelt bis dreifach in die Höhe gegangen find! So 

bhat die Deutſche Dompffiſchereigeſellſchaft „Nordſee“ in Nordenham 

gegenüber dem Vorjahre 191,/5 von 959 278 
Nart auf 2 228 627 Mark erhöht und dazu auch den Zinsgewinn 

von 4624 Mart auf 61 850 Mark, ſo daß, trotzdem die General; 

unkoſten von 283 172 Mart auf 881374 Mark ſtiegen und 153 819 
Mork für Kriegsfürforge verausgabt wurden, ein Ueberſchuß von 

1112 308 Mark bleibt gegenüber 513 351 Mark im Vorjahre! Die 
Dipidende wurde von 7 auf 12 Prozenterhöht, wo⸗ 

bei aber noch außerdem einem Aſſekuranzfonds 410 000 Mart über⸗ 

wieſen wurden, der im Vorjahre nicht vorhanden geweſen war; 

käme auch dieſer Betrag zur Verteilung, ſo würde die Dividende 

nicht nur auf 12, fondern auf 16 Prozent geſtiegen ſein! Daß die⸗ 

gelbe Geſellſchaft noch vor einigen Jahren mit Unterbilanz geordeitet 

hat, macht die jetzige Gewinnſteigerung für die Aktionäre noch er⸗ 

freulicher — die Bevölkerung aber kann ſich nun wenigſtens eine 

Vorſtellung davon machen, warum die Seefliche ſo teuer ſind. 

— „Stieſelappel“. Beim Kriegswucher⸗Dezernat des 
Polizeipräſidiums in Berlin gingen wiederholt Klagen ein, 
daß im Schuhwaarenhandel nicht ailes in Ordnung ſei. Es 
ſeien Machenſchaften im Gange, die Geſchäftslage mit unge⸗ 
bührlich hohem Gewinn auszunutzen. Waren alter Be⸗ 
ſtände, bei deren Preisbikdung die neuen Verhältniſſe noch 
gar nicht in Betracht kämen, würden mit einem Preisauf⸗ 

ſchlage verkauft, als ob ſie ſchon unter den neuen Verhält⸗ 

niſſen der Rohſtoffpreiſe, Arbeitslöhne ufw. hergeſtellt wor⸗ 
den ſeien. Dementſprechend erhielten die Waren neue Preis⸗ 
auszeichnungen, während die alten beſeitigt oder durch Deck⸗ 
blätter verborgen würden. So ſchaffe man ganz willkürliche 
Preisaufſchläge. 3. B. von 12 auf 18, von 18 auf 24 und 
25 Mäark uſtp. Um dieſen Dingen auf den Grund zu geßen, 

veranſtaltet jetzt das Kriegswucher⸗Dezernat überraſchend und 
in großem Ümfange die erfurderlichen Seſtſtellurgen durch 

vpiele Beamte zu gleicher Zeit. 
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Eröffnung der Stadilheat 
Nach vollendetem Umbau wird das Stadttheater am 

Sonnabend, den. 16. September, mit Buſantaſena er⸗ 
öffnet werden. (Siehe Anzeige in heutiger Nummer.) 

Ueber die durchgreifenden Lenderungen, die ſpeziell 
den Aufenthalt auf der Galerie und dem Araphie weſenilich 
verbeſferten, konnten wir uns ſchon zuſtimmend äußern. All⸗ 
gemein iſt der den Zuſchauern vorbehaltene Teil des Theaters 
einer, foweit es die Verhältniſſe erlaubten, gründlichen Er⸗ 
neuerung unterzogen, die ſich vorteilhaft geltend machen wird. 

ü Das Schauſpiel Vaſantaſenea iſt nach dem in⸗ 
diſchen Original des Königs Sudraka (5. bis 6. Jahr⸗ 
bundert unſerer Zeitrechnung) von Lion Feuchtwanger⸗ 
München in drei Akten — ſieben Vildern — frei bearbeitet. 
Das Werk gehört zu den wertvollſten kterariſchen Erſcheinungen 
der Jetztzeit und erzielte bei der Uraufführung am Hoftheater 
zu Mannheim ſtarken nachhaltigen Erfolg. Es wurde für 
die kommende Spielzeit bereits von 18 großen Bühnen, dar⸗ 
unter Deutſches Theater Berlin, Kammerſpiele München, Stadt⸗ 
theater Hamburg, Düſſeldorf, Leipzig, angenommen. Das 
hieſige Stadttheater wird die dritte Bühne ſein, die das Werk 

zur Aufführung bringt. Vie Inſzenierung hat Direktor Scha⸗ 
per übernommen; die zum größten Teil neuen Deko⸗ 
rationen ſind in eigener Werkſtatt durch den Theatermater 
Walier Loch bereits fertiggeſtellt. 

  

Deulſche Kriegsausſtellung Danzig 1916 — Sporthalle 
Große Allee — 

Die Direttlon der Straßenbahn hat es abgelehnt, die 
Haldeſtelle Teilſtrecke bis zur Ausſtellung zu verlegen. Mit 
ihr iſt dafür ein Abkommen getroffen. Der normale Eintritts⸗ 
preis in die Ausſtellung beträgt 50 Pfg. Bei 70 Pfg. iſt zu⸗ 
gieich die Straßenbahnfoahrmzur und von der Aus⸗ 
ſtellung bezahlt, ſodaß alſo jede Fahrt nur mit 10 Pfg. ge⸗ 
rechnet iſt. 

Die hiſtoriſche Abteilung, die der Ausſtellung angegliedert 

  

   

    

ſein wi nan ziemlich betrüchtlichem Umfange und von in⸗ 
tereſſa Inhalt. Si 
Kupferſtichen, darunter wertvollen und ſeltenen 
durch verſchieden gegliederte Abteilung führen, die ihrem In⸗ 
halt nach ſich beſchäftigen werden mit den vielgeſtaltigen Zu⸗ 
lammenhängen, die ſich aus der Entwicklung der See⸗ 
fahrt ergeken. So wird eine Abteilung der Schiffbaukunſt 
für ſich gewidmet ſein. Eine andere wird Naturereigniſſe zur 
See, Unwetter, Schiffbrüche. Jagden und Fänge uſw. be⸗ 
handeln. Weiter wird eine Abteilung den Kriegshelden zur 
See das Wort geben. Beſonders intereſſant für die Danziger 
Beſucher wird die Abteilung „Danzig in Kriegsnöten zu Lande 
und zu Waſſer“ lein, die Belagerungen Danzigs, Angriffe zur 
See uſw. darſtellen wird, 

Dieſe Abteilung, die zum erſten Mole in der Oeffentlich; 
keit gezeigt wird, iſt Privatbeſitz dés Schiffbau⸗Ingenieurs 
Eugen B. Jantzen in Danzig, der in Sammelkreiſen einen 
Ruf hat und der die wertvolle Sammlung in ſelbſtloſer Weiſe 
der Ausſtellung zur Verfügung ſtellt. ů 

Unſere Notiz in der letzten Nummer übder die Gleich⸗ 
keit der Seſchäftsleute gegenüber dem 5 W 

tätigen Zweck der Ausſtellung iſt in einer Angabe irrig aus⸗ 
gefallen. Wir zählten am 20. Auguſt nicht etma in den Schau⸗ geſanen. Wir zöhlten am 

    

      

   

fenſtern der Firma Walter und Fleck, ſondern in all den vielen x 

Seſchäften des Langen Marktes und der Langgaſſe zulammen 
nur- ſechs Piakais Die meiſten klebten aber noch in den 
leeren Fenſtern des früheren Warenhauſes Edelſtein. W 
und Fleck hatte damals und auch jetzt, am 6. September, ke 

einziges Plakat ausgehüngt! Inzwiſchen hat aber noch der 

Verein der Detailliſten ſeine Mithlieder durch In⸗ 
jerat zur Berückſichtigung der Plakate aufgefordert. der Er« 
jolg iſt gleich Null geblieben. Man kann über dieſen Beweis 
kenkrättie ſtützung unſerer Krieger ſehr vieles denken. 

Die Eröffnung erfolgt beſtimmt am Sonnabend, 
. Aplemd 

    

      

  

  

      
Im Winiergartien öů 

wird das Intereſſe jetzt vorwiegend durch die Ringkämpfe ge⸗ 
feſſelt. Der übrige Teil des Programms verdient aber volle 
Beachtung. Er ſteht in keiner Weiſe gegeniver dem ſonſt Ge⸗ 
botenen zurück. Die Herren Maximilian und Sohn 
führen equilibriſtiſche lebungen vor. Beſonders die Arbeit an 
der hoch hinaufreichenden Stange zeigt ihre ſichere Künſtler · 
ſchaft. Der Vortragskünſtier und Kunſtpfeifer W. Korzin 
aus dem Berliner Zirkus Schumann iſt auf beiden Gebieten 
Herrſcher. Sein vermutlicher Friedenskongreß iſt politiſch 
zwar nicht fehlerfrei, aber ſonſt eine höchſt amüſante karika⸗ 
turiſtiſche Leiſtung, Der exzentriſche Akt von Carl und 
Lotty aus dem Berliner Wintergarten gehört ebeufalls zu 
dem ſehr Sehenswerten. Wir miiſſen uns auf die Skizzierung 
dieſer Nummern beſchränken, ohne damit die übrigen Künſtler 
zurückzuſtellen. Die Ringer ſind durchweg guter Klaſſe. Die 
meiſten ſtehen im Heeresdienſt. Sie ſind entweder beurlaubt 
oder nach Verletzungen vorläufig ausgeſchieden. 

Zum Kleider⸗Bezugsſchein. 
Der Magiſtrat hai bekanntlich die Prüfung bei Veſchaffung 

neuer Kleider in der Hauptſache den Bezirksvorſtehern und 
Arbeitgebern übertragen. In gewiſſen Fällen hat er für 
Beamte die Behörden und die Kriegshilfe zugelaſſen. In 
unſerer Nummer 32 vom 12. Auguſt wendete ſich ein Fach⸗ 
mann aus praktiſchen Erfahrungen gegen dieſe Regelung. 
Er machte mit Recht darauf aufmerkſam, daß das Publikum 
zu unzweckmäßig hohen Einkäufen verleitet werde, wenn die 
Prüfung in ungerigneter und ihm nicht zufagender Weiſe er⸗ 
folge. Mit guten Gründen wies er nach, daß niemand gern 
zum Bezirksvorſtener, der hier allgemein als Armenvor⸗ 
ſteher gilt, und noch weniger zum Arbeitgeber gehen werde. 
Dadurch werde die Neigung gefördert, Waren unnütz teuer 
ohne Bezugsſchein zu kaufen. Dieſe Momente waren ja ein⸗ 
leuchtend, daß mon ſchon nicht verſtehen konnte, wie der Magi⸗ 
ſtrat ſie von po nherein übergehen konnte. Vergeßlichkeit 

kann dabei nicht der entſcheidende Umſtand geweſen ſein. Denn 
er hat doch die Ausnahmen der Behörden und der Kriegs⸗ 
hilfe zugelaſſen. Da die VBeſſerſituierten überhaupt nicht für 
den Bezugsſchein in Frage kommen, ſo zwang er mur die Maſſe 
der kleinen Bürger und die Arbeiterſchaft zum Bezirks⸗ bezw. 
Armenvorſteher oder zum Arbeiigeber. Im Anſchluß an die 
ſehr beachtenswerten Ausführungen des Sachverſtändigen 

machten wir darauf aufmerkſam, daß die Stadt Verlin die 
Leitungen der Gewerkſchaften zur Prüfung und Aus⸗ 
füllung der Bezugsſcheine herangezogen habe. Dieſe Maß⸗ 
nahme war ſachlich einfach deshalb die zewckmäßigfte, weil 

  

  

   entſcheidend 18. ſie 

nicht zur reinen Formfache werden ſoll, kamn ſie gar nicht 
anders vorgenommen werden. Welche Anhaltspunkte ſoll denn 

ſelbſt der pflichttreueſte Bezirrsvorſteher oder Arbeitgeber für 

  

    

    

Einmal wird die Stunde kommen 

Und einmel doch mird eine Stunde kommen 

und es wird jein, wir s imer wer. 

als ob in Trünen ailles fortgerchwonnnen. 

die Tage werden ſtannend ſich erhellen, 
E EL 

Es wird nicht meht von Haß und Heulen geilen, 

noch langem Weinen ift die Erde rein. 

die bluigeträntkte. die einſt glüclich war. 

Ja, einmal werden, wie in ſernen Togen. 

Zugend und Mannheit in der Sonne gehn. 

und müſfen nicht mehr ihre Herzen tragen. 

als ſei das deben düſteres Geſchehn. 
als ſei der Tod erlöſend Unkergehn 

Sie werden meht, ails eiuſt. das ernſte Sehen üieben 

vnd nicht gewalllom nach dem Tode ſchreß'n. 

Und dürfen Menſchen ſein und wie Menſchen ſieden, 

als ob die meli die alte Velt geblleben. 

jo wird es ſein und wirk doch anders ſein. 
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Und einmal doch wird eine Stunde tommen. 

da auch die Sänger wieder Pichter ſind. 

Und vieles mird wmie Als von uns genommen. 

und vieles jagt wie Staub und Duuft der Wind. 

wenn erſt die Sänger wieder Dichter ſindt 

Deun dann iſt Friede und Gedanken blühen 

urd wachſen, wie am bunlen Ackerroand 

die Biumen. Aü unſer Sortzen, Mühen. 

düntt weites, weiles Sonnenland 

im Lerchenſang. 
O einmal, währt's auch noch ſo long. 

cirmal wird dieſe Skunde kommen. 

Zulius Zerfaß. 
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Ausbeutung Kriegsbeſchädigter 
Wir entnehmen dieſes Kapitel dem ſoeben erſchie⸗ 

nenen Buche „Schwindel und Wucher im Kriege“ 
von Hermann Fuchs (50 Pfennig bei Vogel & Vogel, 
H. m. b. H., Leipzig⸗R.). Das Buch behandel neben 

  

Nahrungsmittelſchwindel. 

Viele unſerer heimkehrenden Helden werden zunächſt 
einer Erholungszeit bebürfen, um nach den überſtandenen Stra⸗ 
pazen neue Kräfte zu ſammeln für den Kampf ums Daſein. 
Nicht allen wird es vergönnt ſein, ſich ihrem früheren Verufe 

Eder End Könt nd ſie werden nach neuen Er⸗ 

werbsquellen Ausſchau halten müſten. 
Auf dieſen Zeitpunkt warten die Ausbeuter der Stellen⸗ 

loſigkeit ſchon jetzt mit großer Sehnfucht, ja hier und dort, be⸗ 

ſonders durch Zeitungsangebote und Druckſachen werden ſchon 
jetzt faft täglich Kriegsverletzten, Kriegerfraven und ⸗witwen 
hohe Verdienftmöglichkeiten in ſchmackhafter Weiſe in Ausſicht 
geſtellt, beſemders durch den Vertriet von Waren, durch An⸗ 
choffeing von Stickerei⸗Enrichtungen. Webmaſchinen, Strick⸗ 
maſchinen, Stopfwerkzeugen, Uebernohme ſonſtiger Heimarbei⸗ 
ten uſw. Auch Vizenzen oder Beteiligung an einer Geſellfchaft 
zur Ausnutzung von Erfindungen werden angeboten, rede⸗ 
gewandte Kriegsverletzte werden geſucht, die Bücher. Poſt⸗ 
karten, Lebensmittel. Wein, Zigarren und dergleichen gegen 
feſtes Gehult verkaufen ſollen. Dabei rechnet der ſcheinbare 

Menſchenfreund damit, daß die ini ſchweren Kampfe davon⸗ 
getragenen Verbetzungen des Angerosrbenen das Mitleid der 
Käufer erwecken und die Erzählungen von Kriegserlebniſſen 
die Käufer über die Minderwertigkeit der Waren hinweg⸗ 
käuſchen ſoiben. Die vielfach als Sicherheit verlangte Kautivn 
iſt in Wahrheit nichts als ein Kaufpreis, der nie wieder zurück⸗ 
gegeben wird. Die Waren können oft nicht, wenigſtens nicht 
mit Vorteil, rerkauft werden, weil ſie den Leuten zu teuer auf⸗ 
gehängt worden oder minderr 

Ein lohnender Verdienſt i 

       

  

  

   
ig ſind. 3 1 
wegen der viel zu niedrigen 

Bezahlung Ederhaupt ausgeſchloſſen. Mit Abſicht wenden ſich 
die betrügeriſchen Unternehmungen gerade an die Kreger und     
deren Angehörige, weil ſie annehmen, daß ſie durch die allge· 
meine Fürſorge. die ihnen vnn ernſten und gewiſſenhaften 
Menſchen zuteil wird. beſonders vertrauensfelig ſind. Man 

jen. zu zahlen u Hüte lich alſo, irgend etwas zu k unter⸗        ſchreiden, devar man ſich 

der Ausbeutung der Kriegsbeſchädigten auch den. 

SSSSSSSSS 

Ferſon des Vertragsgegners und über die angebotene Sache 
verſchafft hai. 

Da heißt es beizeiten vorzubeugen. alle diejenigen, die 

gezwungen ſind, ſich arn Verdienſt umzuſehen, zu warnen, ihre 

Groſchen gewiſſenloſen Ausbeutern zu opfern. Beſonders vor 
denjenigen, die irgendwelche Poſten unter glänzenden Bedin⸗ 

gungen, jedoch bei Stellung einer mehr oder weniger hohen 

Kaution anbieten, kann nicht eindringlich gemig gewarnt wer⸗ 

den. Wer eine Stellung annimmt und Kaution zu ſtellen hat, 

erkundige ſich vorher genau über die Reellität der betreffenden 

Firma, und auch dann gebe er das Geld auf keinen Fall in bar 

hin, ſondern deponiere dies bei einem ange⸗ 

ſehenen Bankhauſe unter der Bedingung, daß der Ve⸗ 

trag bis zur endgültigen Löfung des Vertragsverhältniſſes 

unter allen Umſtänden feſtgelegt bleibt. Auch verſchiedene 

Verſicherungsgeſellſchaften gehen gegen mäßige Prämien 

Kautiostsverſicherungen ein. Man ſetze ſich mit einer ſolchen 
gegebenenfalls in Verbindung. 

— veherzigenswerte Mahnung. Der „Reichsbote“ ver⸗ 

öffentlicht als „Ernſtes Wort über unſere Siegesfeiern“ die 

Zuſchrift eines Kriegsfreiwilligen aus dem Felde. Darin heißt es: 

„Drei Freunde drückten einander freudig die Hond: 

Douaumont gefallen!“ — „Kinder, das muß gefeiert werden! 

Geben wir dem Sieg die gebührende Weihe! Ein Hurra 

Unſeren tapferen Felbgrauen!“ — Die drei verſchwanden in 

der Tür eines Reſtaurants, aus dem die patriotiſchen Weiſen 

einer Künſtlerkapelle ertönten. Hoch ſtuteten die pairiofiſchen 

Wogen. Kaum fand unſer Kieeblatt noch ein freie⸗ Eckchen, 

Ueberall freudig erregte Menſchen, die den „Grund zum 

Trinken“ nach Gebühr ausnützten. „Und ſie tranken immer 

noch eins“, unſere drei nämlich, bis ſpöt an: Abend jeder 

ſchwankenden Schrittes ſeiner heimatlichen Klauſe zuſtrebte. 

Patriotiſche Leute! ů 

Wenige Wochen ſpäter lag ich ſelber im Trommelfeuer 

vor Verdun. Da tauchten die Erlebniſſe wieder vor meinem 

geiſtigen Auge aul. Wie unwürdig war doch die Sietzesfeier 

unſerer anigten““ Welch himmelſchreiender Gegenſaß! 

    

Hier Str non Blut, das Wimmern und Stöhnen der 

Verwundeten, unbeerdigte Leichen im Lehmſchlamm, der Hölle 

Schrecken und dort ausgelaſſenſter Bierpatriotismus, ſchwankende      Ekel packte mich. Mehr Würde bei unſeren Steges⸗ 

s iſt mein heißer Wunſch. 

   
   

        

 



  

     
Nomen Wiehlich Sae 

ů on meßtere . 

ker Alballar e Wl⸗ nd in, ü Dhte Moren. 
küäben mir uns ie über bie Aufnalnte 
Kaksveuſe Eeires Guisſchreetenden ofRungen 
WSeil Le ſa uedingt emüdig Für ſich ſi r kproch, war 

ihr Sanei nichtt z wesleibalt. Schtlehlich boffirn wir aber 
Hoch. Eaß man ſie wepigbemn Mr— Ermägung wert balten 
würde. Schiieglich iht duch wick bis Urbeiterkbußt vicht ber 
M. Ö aegen, da. Ste kann durchais dir billige Verüctk · 

lere Weniche Wun iſt aber beweite ein 
Ketdeufe rührt ſich nber in dieſer Hin⸗ 

ſichi nich st Ain dem VBorreriyt der Erbengeder und Vehtrrr 
Armervorſteber W, abgejeden von den enunnten KHusnahmen. 
noch iumer nichts geündert. Dabei beſtäligt Nie praktiſche 
Erjahrung durchaus die Bef htungen unſeres Kuchmannes. 
Der Krietvraustbuß für Konlumentenintereſten macht dor auf 

aufmerkfam, wie ichäblich es zum Beilpiel iit, daß die Bemigs⸗ 
ſchelne in den Wetteikungsgeſchöfen zu haben ſind. Decen 
duhaber und Angefteüte pfiegten den Knuflußtigen zunöchlt 
tenrere freie Wart vorzuleßyen und mit den bekannten Künſten 
darauf hinzistvirken. was bei willrnsſchwachen Käufern nicht 
vu ſchwer falle. dan ſie ouch getauft werde. Auf bieſen Um · 
ſtund haben mir ebrnfülis ciän kingewirirn. Er bewrift 
allrin jchon, wie notwendig er ifl. das gejamte Prüfungs- und 
Lehceümparesmecfehren den Sieelt und tudirett 3. — 
ten iu entetzen! Dazu bilft aber nu: die Btteiligung der 
Wewerfichaftent Die Sründſätzlicht Adreißuüng feßen die 
Arbeiterorganilatlonen, die im hieſigen Rathauſe beſteht, darf 
nicht dazu fübren, deß die ärmeren Käuſer auch noch grundlos 
üdervorteiit werden. Bleiden die Verhaltniſſe, mie ſie ſind. 
iv kragen daran nicht die Händler, ſondern einzig und allein 
die Stadtyerwaltung die Sclxuld! 
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Bolkswache und Baüsnhef:-Buchsandiung. 

Dieie Rummer iſt die erſte, die auch in der Buch⸗ 
dandlung des Danziger Hauptbahnbofs käuf⸗ 

p lich zu daben ſein wird. Der Preis für die Elnzelnummer ijt 
betanntich 10 Iig. Diejenigen, die aus manchen Gründen 

unſer Blatt nicht auf anderen Wegen erhalien können. erhalden 

bierdurch eine günjtige Gelegenbeit, ſich in ſeinen Beſitz zu 
letzen. Der Verkauf der neuen Nummer beginnt dort ſtets 
om Sonnabend früb. 

Sozialbemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt 
* — nach der deattgen Anzeige — am Nontag, 

rgsESgarten ſattfindende 

foll 0 mit den 
2 und vor allem der 
nà D der Partei beßchäiugen und einen Ver⸗ 

Beſonders dieſer Punkt iſt außer⸗ 
fordert die tätige Anteilnahme aller 
sSonferenz wird für das Schickſal 
L * jein. Sie bon in unierer 
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BDorkämfern auf gewerk⸗ 
Sie hahm bieterßen und ſchwer⸗ 

ſten Kämple belührt and tapfer ihren Mann geſtanden. Der 
Krirtz hatir dis zum S Schluß des erſten Halblaßres 1915 ſchon 
Aul organiſterte Aimmerer ins Ffels gerufen. Bon ihnen ſind 
Lereks 12 pelallen. Iwei der toten Kaineraden, Frin Cor⸗ 
nelien und Katt Korich, gehörien dem Vorftande an. 
An dietem erſten Halbijohr datte die Zahlſtelle für die Haupt⸗ 
keſße nuch eine Einnahme von 8487.70 Mark 
noch fun die Lokelkaſſe von 1882.80 Mork. Die Lokalkaſte be⸗ 
aAi einen Sefiuhnhd vun dösaer Mürk. 

  

DIm zweiten Auartat 

1915 wurden an dit Kriegerfrauen der Organiiation 2243 Dtark 
Umerſtützung nezubll Es gelang der Zahlſtelle. die nach dem 
Tariſ iri. von . Dult Saßtende Vvoßngulage von 3 Pfg. 

Nür die Firma 
Knaa . Duva verweigerte dies Entgegenkommen mit der Be · 
gründung, daß ſie die Julage von der Kaiſerlichen Werjt auch 
erſt vom 1. Juli bekomme. So hat auch der Krieg den Zim⸗ 
mexern den unerſetzſichen Wert ihrer erprobten Orgamſation 
gelehrt. Wer inzmer kräſtigerer Ausbau wirb für die Zeit 
nach dem Kriege mehr denn je eine Notwendigteit ſein. 

Warcuwocher. 

Sieler Ueberſchrift beſprachen wir in der (letzten 
die Verurteilung der Großhändlers Albert Land 

übe Gewinnes zu 150 Mark Geldſtrafe. Beim megen übermäßigen Gew 
V 

  

  

Ver gieich dieſer Straße mit dem beim Verkauf von zwei Zent⸗ 
nern Bleichſoda erzielten Gewinn ließ der döſe Druckſehler⸗ 
teutel nur 13 Mark Vwech herauskommen. So billig machte 

Sein Gewinn betrug tatſächlich 
3, üDas aufmerkſfame Leſer 

   

es jedem ſagen, daß er ſein 
Dertetergan überall zur Inſerthon und zum Abonne 
menti immer und immer wieder empffehlt und ſo ſich 

ſelbfl und der Dartei Nuten bringt. 

  
  

Geh. Kommerzienrat Richard Damme 

iſt am 2. September, faſt 90 Jahre alk, geſtorben. Er trug 
dir Würde eines Danziger Ehrenbürgers. Die Neue ⸗ 
ſren Nachtichten wiſſen von ihm zu erzählen, daß er 
ſchon im Sturmjahre 1848 in der Weiſe poliliſch hervortrat, 
daß er im bieſtgen Konſti tionellen Verein den einflußreichen 
„Volkstribünen“ Qurhl Der Verein war nur gut 
burgerlich⸗liberal. Man kann ſomit leicht auf den Standpunkt 
Dammes ſchließen. Er joll zeitweilig Schüler einer Volksſchule ge⸗ 
weſcn ſein und es dann zum Großkaufmann, wie es ſo heißt. ge⸗ 

   

  

    
    

     

n wichr ) zu einem u ſolchen unſſtee g⸗ ge⸗ 
machte lich in Nieſer Veziehung vor 

einigen Janren in der Stadibervrdneirnverſummung bemerl 
ar. Der Sohn des Geſtorbenen erhos gelegenlich eines ſo⸗ 

en die Heſtſtetlung Widerſpruch. 
riten Klaßſe von der großen 
ätter. Er dehauptete. daß 

'er gründlichen Betrachtung 
Aber ni cht beſtehen. 
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und außerdem 

  

worben iſt. Frou Kl. ſonl ſchon fell 
aus Sotte um U Exiſtenz und daz 

aännes ſchwer gemütskrank geweſen 
aiden Ungebörigen der 

ü Ihr Kranter 
    

   

Sohn Sgemn 
Ai erlaubte es W 
Kriegshilſe ſeit etü s Se ubßft olen. Von dieſer Steil⸗ 
hat man;nicht nachgefyrſcht, wesholb die Frau ausblieb. An 
dem Tage, an dem ſie in das ewige Dunkel ſchritt, war ſie ſo 
ſchwer krank, daß ihre Angehörigen einen Arzt ſuchten, um 
ſie ine Krantenhaus zu bringen. Dr. Juralski foll bieſem 
Erſuchen jedoch nicht geſoigt ſein. Bis gegen 6 Uhr- adends 
war er nicht zur Hilfeleiſtung rſchienen und, um 5 Uhr ſuchte 
und fannd die Gequälte die letzte Ertsſßung. Von dem gleichen 
Arzt wurde ein ühnliches Verhalten vor emther Seit behauptet 
und ieihber nicht beſtrinen. Wir wünfchren krößdem, daß 

jetzt eine Widerlegung möglich wäre. Dle betagte Mutter der 
toten Kriegerfrau ſoll Schwiorigteiten wegen der⸗Beerdigung. 
weil ſie arm iſt, gehabt haben. In der Kriegshilfe foll ſie von 
einer Dame, angeblich Frl. v. G., die Antwort erhalten haben, 
daß die Kriegsdilfe nur 5 Mark zur Veerdigung geben könne;: 
weiter 6 Mark zahle der Magiſtrat. Die Mutter befürchtet 
nun, daß ihr unglückliches Kind auf dem Armenwege nach 
Saspe gebracht werden könnte. — Uns iſt der Gedanke uner⸗ 
träglich, daß dies Drama der Kriegerfrau den Abefä 
Abichluß erhalten könnte. Deshald halten wir ihn für voll⸗ 
ſtändig unmöglich. Die Stadtperwaltung darf es beinfach ihrer 
Ehre wegen n Pulden, daß Angehörige unſerer Helden 
in einer Welſe d Rehe kinden, die vom Volksgefühl 
abgelehnt wird. hoffe ns zu der in vieler Hinſicht 
bemerkenswerten Angelegenheit⸗noch in der nüchſten Nummer 
äußern zu können. 

Die Angehörigen „Vermißter“ und die Jamillenunter⸗ 
ſtützung. Darf den Hinterbliebenen vermißter Marſiſchaften, 
denen ſchon vor der Todeserklärung das geſetzliche Witwen⸗ 
und Waiſengeld oder Lie Kriegzunterſtützung gezahlt wurden, 
ebenſo wie den Angehörigen Gefallener die Familienunter⸗ 
ſtützung entzogen werden? Dieſe Frage wird in einer ſdeben 
erlaffenen Verfügung des Reichsamts des Innern im be⸗ 
jahenden Sinne beantwortet. Es heißt in dieſer Verfügung: 
Werden den Angehörigen Verſchollener ſchon vor deren Todes⸗ 
erklärung Hinterbliebenenbezüge bewilligt, ſo ſind ihnen die 
Familienunterſtützungen in vollem Umfange einſchließlich der 
elwa über die Mindeſtſätze hinausgezahlten Beträge nur für 
den Zeitrauen von drei Monaten vom Tage des Bezuges der 
Hinterbliebenengebührniſfe zu belaſſen, die über drei Monate 
hinaus etwa gewährten Familienunterſtützungen aber von den 
Hinterbliebenenbezügen einzubehalten. 

Geldſerdungen an Kriegegefangene in der Schweiz. 
Wegen der Schwierigkeiten bei der Umwechſlung iſt es nicht 
ratſam, Geldbeträge an die in der Schweiz internierten deut⸗ 
ſchen Soldaten in deutſchem Papiergeld durch Brief nach der 
Schweiz zu ſenden. Am beſten werden Geldbeträge nach der 
Schweiz mit Poſtanweiſungen oder durch Vermittlung eines 
Bankhauſes gejandt. Dann erfolgt ohne weiteres die Umrech⸗ 
nung der Beträge zu feſtgeleztem Kurs, und der Empfänger 
hat gleich ſchweizeriſches Geld in Händen, womit er ſeine Ein⸗ 
käuſe beſorgen kann., ohne erſt eine Gelegenheit zum Um⸗ 
wechſeln ſeines deutſchen Geldes ſuchen zu möſſen 

Gemeinnütziger Wohnungsbau. 

In Königsberg iſt-eine gemeinnützige Wohnſtättengeſell⸗ 
eſchaft hegründet worden, die Kleinwohnungen errichten will⸗ 

Die Geſellſchaft iſt vom Staat, der Stadt und der Lan⸗ 
desverſicherungsanſtalt ins Leben gerufen worden. 
Staat und Stadt werden alſo gemeinſam Kieinwohnungen 
bauen. Sie werden durch die Juſtände auf dem Wohnungs⸗ 

  

    
    

     

  

   

marke dazu gezwungen. Das Privatkapital verſagt vollkom⸗ 
men. Vor eir „Jahren lagte ein 

iß inforg⸗ 
Soziapalitik“ vom Privatkapital Kleinwohningen nicht 
erbaut wurden. Der Grund und Boden kann nicht ganz ſo 
rückſichtslos ausgenutzt werden als früher. Die Behörden ſehen 
darauf. daß gewiſſe Mindeſtforderungen auf dem Gebdiete der 
Wohn ygiene beim Bauen erfüllt werden, um die ärgſten 

Aus chſe des Mietskaſernemunweſens zu beſeitigen, und das 
wird als „übertriebene Sozialpolitik“ bezeichnet. Auf anderen 
Gedbieten winkt dem Privatkapital mehr Profit als auf dem 

ohnungsbaumarkt., und deshalb hält es ſich von dieſem 

        

    

   

            

       

   

fern. 
Die Behörden haben ihre Hoffnungen lange Zeit auf die 

bürgerlichen Wohnungsbaugenoſſenſchaften ge⸗ 
ſetzt. Doch auch dieſe ſind nicht in der Lage geweſen, genügend 
Kleinwahnungen zu beſchaffen. In igsberg ſtand der 
größte Wohnungsbanverein ſchon vor dem Kriege vor dem 
Konkurs, und der Krieg hat ſeine finanzielle Lage derart ver⸗ 
ſche t. daß ſich Staat und Stadt mit ihren großen Mitteln 

rannehmen mußten. Dann aber ſind ſie zu dem Ent⸗ 
ſchluß gekommen, ſel b ſt Kleinwohnungen zu er⸗ 
richten. De ſie das aus, was die Sozial⸗ 
demokratie ſeit Jahren immer wieder geſordert hat. Wir 
iimd unabläſſig für den kommunalen Wohnungsbau mit Hilfe 
des Stoat oder des Reiches eingetreten, doch ſtets ſind dieſe 

en Anträge abgelehnt worden. Man hat 
-undurchführbar“, „utopiſch“, „jſozialfſtiſch⸗ ein „Schritt in 

Riaat“ genannt. Die Entwickiung hal gezeigl, daß 
Sozialdemokratie mit ihren Forderungen auf dem rich⸗ 

tigen Wege wer. 
Leider iſt in Danzig. wo das ſchon ſeit Menſchexaltern 
nde Wohnungselend viel dringender nach Abhilfe 
von ähnlichen Schritten noch immer nichts zu h f 

Her ſoe grun ich das betannte uer Spiel der Kräf 
das Serade 9 

  

  

      
       
   

  

     

     

     
     

      

   

    

   

      
       

   
     

   

          

Betehrtꝰ! 
gelinde ausgedrückt, rohe Reklame gerügt, 

Polizeikommiſſ. 
Doxremonna 
   
      



  

Ohbwohl die garre Aßſicht Aberau hervorgucke, brachten ſebo Neutſte Nachrichten und Dangiger gettung 2 
gehendt uind vorßündniaselle Werichte über die „glücklſche Auf⸗ 
jindung“ des Branmtweins. Das geſchab am 13. Auguſt. Am Augult Ichrleßen dlefeßben Neusſten Nächrichten gegen den faulen Machandelzauber ſo:⸗ x 

Ueberftinſige Expeiimente. Nath einer Juſchrift 
mill ein. Oebankenleſer wiederum ein Gedanten.eßerragange⸗- 6gperiment öftenmich nusſühren, Solite manſolche Schan⸗ 
v„orführtuengen der Stcaße nichrlieber auf went⸗ er ernſte Zeiten nvnerſchieben? Solange ſolche Kräfte 
n Anberhaltungyßtteen gußtreten, wird wenig dagegen zu erinnern fein; man beſindet ſich dort zwiſchen vicr! änden, wer dos Fe⸗ 

dürfnis hat. ſich zu zerſtreuen, der mag lalche Stätten auffuchen 
und due dort Gebotene dewundern. Aher der Anlaß, die Deffent⸗ lichlelt der Steuße für ſolche Iwecke, motil zu machen, erſcheint unt jür biele eit zu gering. 
Falls noch ump ne Geſchmäcksſache ſe 
und beſonders intereſſlerter Zuſchauer. 
oder gu gegenwärtiger Zeit überhaupt in 
Vorſührunzen ſa, wenn er ſic in dieſer g 

  

   
          

  

in. e Kreis direft 
der letzten Endes wirklich 

     

ů eſpannten Zeit für erfor⸗ Lerlich halt, ohne die Mitwirkung der Oe ilichte ů 
krachten unid Fißren. er Bellentlichtem unter ch be. 

Sich ſelbſt beſtegen, iſt der ſchwerſte Sieg, ſagt ein welt 
fremder Dichter. Wir ſind neugierig, wie lange dieſe famoſe 
Bekeßrung dnuern wird. Schließlich hätte man gar nicht ſo 
ſchüchtern und kindlich ahnungslos von einem Gedanken⸗-Ueber⸗ 
kragungsexperiment, ſondern richtiger von einem geſchäfts⸗ 
geriſſenen Reklametrick ſprechen müſſen. Dann wäre kür alle 
Leſer das neue Angebot perſtändlicher geweſen. Es iſt ſchon 
ein eigenes Kapitel: Geſchäftund Prefſfe! 

Gegen das Butterſtehen 
bat der Magiſtrat nun unter dem 4. September eine neue Ver⸗ 
ordnung gemacht. Darin iſt ein Teil unſerer Anregungen be⸗ 
rückſichtigt. In der Hauplſache iſt man jedoch wieder beſondere 
Wetge gegangen. Es kommt doch nicht ollein darauf an, daß 
dos Steben verbindert wird, ſondern ebenſo ſehr darauf 
dab niemand gezwungen wird, unnütz viel Zeit auf dem Wege 
zum Händler zu verwenden. Die teuren Schuhpreiſe ſollten 
den Magiſtrat auch in dieſer Hinſicht belehrt huben. Es hätte 
nun nichts näher gelegen, als Butterverkaufsſtellen nach be⸗ 
ſtimmten Bezirken einzurichten. In dieſer Weiſe hat der Ma⸗ 
giſtrat jedoch nichts vorgeſehen. Er forderte die Inhaber von 
Speiſefettkarten auf, ſich bis zum 7. September in dem Ge⸗ 
ſchöft anzumelden, in dem ſie ihre Butter deziehen wollen. Zu⸗ 
gleich machte er aber darauf aufmerkſam, daß nur ſolche Ge⸗ 
ſchäfte Ausſicht auf Zuteilung von Butter haben, die min⸗ 

[deſtens 800 aängemeldete Kunden nachweifen! 
Später ſoll den Käufern, die ſich in kleineren Geſchäften an⸗ 
gemeldet haben, die Möglichkeit zur Ummeldung gegeben wer⸗ 
den. Dieſe Regelung ſcheint alſo zunächſt noch mit recht viel 
Jeit zu rechnen. Dabei ſollte das gar nicht freundliche Herbſt⸗ 
wetter auch in den Magiſtratsſtuben, wenn dort ſchon keine 
onderen Rückſichten entſcheiden, ein Grund ſein, endlich 
ſchleunigſt vorzugehen. In anderer Hinſicht kann man 
bei Betrachtung der Verordnung leicht zu der Meinung kom⸗ 
men, ſie ſei von den Großmolkereien Hiebing, Dohm und 
Valtinat ausgegangen. Praktiſch läuft ſie ſicher auf eine Be⸗ 
günſtigung dieſer Großhändler hinaus. Jede Hausfrau, die da 

daß nur Geſchäfte über 800 Meldungen Butter haben 
werden, geht doch aus kluger wirtſchaftlicher Vorſorge gleich 
in das größte Geſchäft. So konzentriert ſich die größte Zahl 
der Kunden doch wieder bei den großen Händlern. Von einer 
zweckmäßigen Verteilung der Kunden iſt keine Rede. Dieſe 

i t. die ſie wahrhaftig nützlicher 
Meratchen unnütz auf weite Wege verwenden. Dazu bleidt die 
Ausſicht“ daß wegen des großen Andranges auch bei Abgabe 
der Butter nach Gruppen an verſchiedenen Wochentagen dach 
An⸗ammlungen entſtehen. Nicht ganz gleichgültig iſt auch die 
Erwägung, was denmn nun aus den kleineren Händlern werden 
joll. Uns deren Intereſſen beſonders anzunehmen, haben wir 

ich kein Intereſſe. Dies Verfahren des Magiſtrats 
aber doch in ſtarkem Widerſpruch, imi bi gen Ver⸗ 
halten gegenüber den privaten Händlern. Und es befteht auch 
gar kein Grund dazu, den Kleinhändlern im Intereſſe der 
großen Kaufleute die Exiſtenz unnütz zu erſchweren. Zwe 
maßig kann ohne Begünſtigung nur in der Weiie eingegtif 

rden, daß die Stadt in möglichſt gleich große Vezirke ge⸗ 
wird, in denen dann die darin wohnenden Käufer in ba⸗ 

umten Geſchäften kaufen müſſen. Die Zeit des Eßperimen⸗ 
tierens ſollte wenigſtens im dritten Kriegsjahr in einer Groß 
fadt längſt vorüber ſein. 

Neuerdings ſcheint ſich das Stehen nach Milch den 
Dutterkolonnen angegliedert zu haben. Milch und auch Käle 
end jetzt hier faſt gar nicht mehr zu bekommen. Und 
auch für dieſe Waren keine Bezirkseinteilung mit Käu 

g gibt, ſo ſammeln ſich gerade wegen der Knapph 
Käuferinnen vor den großen Geſchäften. Schließlich ſollte es 

Poch nicht notwendig ſein, daß ſich Mißſtände immer erſt bis 
gur Unerträglichkeit ſteigern müſſen, ehe eiwas gegen ſie getan 
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wird. Und das Stehen iſt wirklich in jeder Hinſicht ein uebel. 
begen das ein wenig kluge Einſicht ſchnellſtens vorbeugen müßte. 

Ein neuer Herings⸗Skandal?! ů 
Unter dieſer Stichmarke druckten wir in der vorigen 

uämmer ein am 27. Augußi in Nr. 438 des Berliner 
ageblatt erſchienenes Inſerat ab, durch das eine Firma 

niuhr Seltmann — Zoppot“ gebratene friſche Heringe, 
9 an Wer 

zeigten uns über die Leiſtangsfähigkeit, die an jedem Tage 
5 000 Stück gebratene Heringe lieſern wollte, erſtaunt. Wir 

E 

   
   ERE A% 2 ch 250 Kiſten zu 100 St      2 Ki nick, bei Eilbeſtellunge 

  

ien mit, daß wir dieſe Kernach große Firma im Zoppoter 
reßhbuch 

üiche Ma 
E 

nicht entdeckt hätten 
ſſen 

Ferner kragten wir. warum 
Lebensmittein nach ausw ſpekulativ 

rhandelt würden. ſtatt baß man ſie nach Danzig brir 
ringe nicht nur ſehr teuer, ſondern ſogar ſchwer echälklich 

üworden ſind. Unſere Kritik war. gegenüber den Erfahrungen. 
zeſer Hinſicht jetzt leider nicht ſelten machen mu 

Ohre leitenden Gelicht 
werden. 
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Frage kommt, kann ſolche 

   

     

        

    

  

      

  

AUn die — 
Ledaſjon der Danzliger Jozialdemotratiſchen Bolkswacht 
* — Danzis. ö‚ 
Von einemn Bekannten erholte ich loeben Ihr⸗Blatt Nr. 35, in 

dem Sie elnen „Heringsffandal“ bringen. 
Ich empfehte Ihnen, ehe Sie einen derartigen Artitel bringen, 

der mich irt verſteckten Worten des Kriegswuchers bezichtigt und 
der meinen Handel als geletzwidrig bezeichnet, genaue Iniormg⸗ 
tionen einzuholen. Es wäre Ihnen ein Leichtes geweren, bei mir 
eine kurze Anfraße zu mach-n, und Sie hätten dann ſchon den 
Beſcheid erhalten, baß ich grude das tue, was Sie auch zu erreichen 
beſtrebt ſind- nämlich ein biltiges Volksnahrungs⸗; 
mittel auf den MRarktzu bringen. 

Es handelt lich nämlich unm aus Dänemart eingeführte (daher 
nämlich die Bezeichnung „Fiſcheinfuhr“) Heringe, da mir in Deutſch⸗ 
land v29000 9 nicht derartige Mengen Fett übrig haben, um 
täglich 25 000 Heeinge abbraten zu können. 

Sie ſchreiben äm Schluß Ii ngen: Sind lolche 
Mengen von Lebensmittein in der Nähe von Danzig vorhanden, ſa 
ſollten ſie nicht zur Spekulation nach auswärts gebracht, ſondern 
den hieligen Verbrauchern zugeführt werden. Hierzu bemerke ich: 

Ich weiſe den mir hierin gemachten Vorwurf der Spekulation 
auf das entſchledenſte zurück und hebe hervor, daß ich z. B. an 
Händler nur verkaufe, wenn ich dir Gewähr habe, daß die Heringe 
dem Verbrauch ſofort zugeführt werden. Abgeſehen davon, iſt die 
Ware zu empfindlich, um damit Spokulation treiben zu kömten. 

Wenn Sie ſonſt noch irgend welche Aufklärungen wünſchen, 
dann ſtehe ich Ihnen nach vorheriger Anmeldung gern ſederzeit 
zur Verflügung. K 

Ich erſuche Sic, daher höfl., umgehend in Ihrem Blatte eine 
entſprechende Richtig'teliung zu veranlaſſen, 
„Ich behalte mir vor, falls Sie dieſer meiner berechtigten Bitle 

nicht nachkommen, die Angelegenheit meinem Rechtsbeiſtand zu 
übergeben. 

Hochachtend 

  

  

      

O. Seltmann. 

Wir verſtehen nicht, woher die Firma ohne weiteres zu 
der ſeltſamen Meinung kommt, daß wir ſie in verſteckten 
Worten des Kriegswuchers und ihren Handel als geſetzwidrig 
bezeichnet hätten. Wollten wir eine Anleihe bei deutſchen 
Sprichwörtern machen, ſo könnten wir ſagen: Wer ſich ver⸗ 
teidigt, ohne angeklagt zu ſein, klagt ſich ſelber an. Ueber die 
Abſicht der Veſchaffung eines billigen Volksnahrungs⸗ 
mittels möchten wir mit der Firma darum nicht beſonders 
ſtreiten, weil ihr Inſerat und auch dieſer Brief nicht den ge⸗ 
ringſten Anhalt dafür bietet, welche Billigkeit ſie denn eigent⸗ 
lich meint. Von Preiſen lieſt man in beiden nichts, Daß 
die unbeſtinimte Firmenbezeichnung Fiſcheinfuhr auf den 
Bezug däniſcher Waren hindeutet, konnten wir doch darum 
ſchon nicht vermuten, weil das Ungebot von Zoppot nach Verlin 
und weiier nach unſerer deſcheidenen Meinung eher Aus juhr 
bedeutet. die Aus fuhr wird ja auch im Kopf des Brieſf⸗ 
bogens der Firma ausdrücklich zugegeben. Die Ablehnung 
unſerer Vermutung der Spekulation kann ſchließlich wenig in⸗ 
tereſſieren, ſo lange es ſich nur um den theoretiſchen Begriff 
handelt. Darüber lößt ſich nur urteilen, wenn man Ein⸗ und 
Verkaufspreiſe und noch einige andere Umſtände kennt. Eine 
beleivigende Beſchuldigung läßt ſich aus unſeren Bemerkungen 
nicht herausfinden. Wie die Vermutung der Spekulation 
durch die Angabe widerlegt werden ſoll, daß die Firma an 
Händler nur verkauft, wenn ſie die Hewähr habe, daß dieſe 
die Ware ſofort dem Verbrauch zuführen, klärt ſehr wenig auf. 
Was ſoll denn das für eine Gewähr ſein? Und wie könnte 
ſie überhaupt die Annahme einer Spekulation widerlegen? 
Die Empfindlichkeit der Ware möchten wir ſchon gerne zu⸗ 
geben. Aber auch ſie widerlegt doch nicht, ſo wenig Wert wir 
auch auf die Erörterung dieſes Punktes legen, die Annahme 
einer Spetulation. Die nicht mehr liebenswürdige Mitteilung, 
daß die Angelegenheit einem Rechtsbeiſtande übergeben werden 
könnte, iſt ſchließlich iche Maßnahme der Firma, 
die uns äußerſt wenig intereſſiert. Unſer pflichtmäßiges Vor⸗ 
gehen kann dadurch am allerwenigſten beeinflußt werden. Wir, 
bleiben nach wie vor dabei: Sind ſo große Maffen billiger 
Lebensmittel vorhanden, ſo ſollte grade eine empfindliche Ware 
nichb in ganz Deutſchland herumgeſchickt, ſondern ſie in Danzig 
abgeſetzt werden, wo Gelegenheit genug zum Abſatz iſt. 

   

eine geſch⸗ eine geſch 
  

Wieder ein Handelsvervol. 
Dem Kaufmann Fritz Büttner, Brotbänkengaſſe 

Nr. 11, iſt der Handel mit Gegenſtänden des täglichen Be⸗ 
darfs, beſonders mit Nahrungsmitteln, vornehmlich von 
Heringen und Futtermitteln aller Art ufw., verboten 
worden. 

Höchſtpreiſe für Aale. 
Unterm 1. Sentember beſtimmie der Magiſtrat, 

daß vom 5. September ab für das Pfund geräucherte Aale 
jeder G nicht mehr als 2.30 Mark und für friſche Aale 
nicht mehr als 1,80 Mark gefordert werden dürfe. Dieſ« Be⸗ 
ſchränkung des ſchier Anerträglichen Fiſchwuchers war ſchon 
ängſt geboten. Am letzten Sonnabend mußten ſür das Pfund 
geräucherter Aal bereits 5 Mark und für friſchen noch immer 
3 Mark gezahlt merden. Woher der Mut zu ſolchen Forderun⸗ 
gen kommt., mögen die Götter wiſſen. Vergeſſen kann die dazu 
voeh Uneigennützigkeit nie werden. 

nterm 4. Seplember veröffentlichte der Magiſtrat 

  

   

  

Ur 
eine vom 23. und 29. Auguſt datierte Verfügung des Regie⸗ 
rungspräſidenten, durch die neue Höchſtpreiſe für den 
erſten Verkauf friſcher Aale, alſo vom Fiſcher an den erſten 
Händler, feſtgeſetzt wurden. Sie ſind abgeſtuft nach dem Ge⸗ 
wicht der Fiſche. Für das Pjund darf nicht mehr als 1,20 
Mark genommen werden, wenn der Fiſch nicht über 1 Pfund 
wiegt. Iſt er zwiſchen 1 bis 2 Pjund ichwer. ſo kann dis 

  

Pfund mit 1.50 Mark berechnet werden. Bei mehr als 2 Pfund 
Schwere ſteigt der Preis für: Prund ſogar auf 2 Mark. Für 
den Verkauf an die Verbraucher, heißt es in der Verordnung. 
gelten dieſe Preiſe nicht. Da die Höchſtpreiſe längſt zu 
Normalpreiſen geworden ſind, und ſogar nicht immer das 
Höherſteigen der Preiſe verhindern, ſtehen die Feſtictzungen 
Ter beiden Behörden in ei 
Danziger Höchftpreis erlal Ur das Pfund friſcher Aale höch⸗ 
ſtens 1.80 Mark. Der Regierungsprüſident erlaubt bei grö⸗ 

hen aber ſchan im erſten Swiſchenkauf 2 Mark. 

    
   

    

    
alfa 

ts verkaufen oder 

Uns iſt eine Ver⸗ 
worden. Wir 

    
    

    
swiſchen don beiden Verordnungen handelt. Den Fall, 
wir. zur weiteren Veranlaſſung dem ſtädtiſchen Kriegser ö‚ 
rungsamt mitgeteilt. Widerſprüche zwiſchen bahördlichen Heit⸗ 
ſetzungen ſollten gerade auf dieſem Gebiet unbebingt vermis⸗ 
den werben. Wie ſollen denn auch die Gerichte entſcheiden 
wenn ſichelngetlagte boraurf berußen, datz ſie lich in den wieder⸗ 
ſpruchsyollen Vorſchriſten nicht zurecht finden? 

„ IZu den ſtüädliſchen Delikateßfen. öů 
iſt jetzt noch garantlertreines Schokrladbenmehl 
gekommen, das der Magiſtrat auf Lebensmittelhefte vom 4. 

is g. September für 3,60 Mark (5 pru, Pfund, oder 90, Pfßz. 

weiter verkauft. Ebenſo erfolgt auch der Verkauf der. Eier. 
Dieſe finden indes trotz des mäßigeren Preiſes wenig Ab⸗ 
nehmer, weil die Beſtimmung, daß auich chie und faul ge⸗ 
wordene abgenommen werden müſſen, zu ſehr abſchreckt. 

  

Karioffelpreiſe. Das Kriegsernährungsamt hat ſei 
zeit bekanntgegeben, daß der Derbraucherpreis für Kartoffein 
zum Einkellern im Herbſt den Satz von etwa 4,75 Marß und 
zum Kleinverkauf während des Winters von etwa 5,50 Mark 
je Zentner nicht überſchreiten ſolle. 

Die Verhandlungen über die zur Erreichung dieſes Zieles 
3u kreffenden Maßnahmen, insbeſondere auf dem Frochtgebiet 
ſind nunmehr abgeſchloſſen. Faſt alle Staatseiſenbahnverwal⸗ 
kungen haben ſich ſchon bereit erklärt, den Höchſtfrachtſatz für 
Kartoffeln, der bisher 50 Pf. je Zentner betrug, auf 25 Pf. 
herabzuſetzen. Das Reich erſtattet denjenigen Gemeinden, deren 
Frachtaufwendungen in der Zeit vom 1. Ottober 1916 bis⸗ 
zum 15. Auguſt 1917 trotz der Frachtermäßigung noch mehr 
als 15 Pf. im Durchſchnitt betragen, den Mehrbetrag. Die 
Gemeinden haben alſo infolge dieſer erheblichen Leiſtungen 
von Staat und Reich für die von ihnen auf Anweiſung der 
Reichskartoffelſtelle bezogenen Speiſekartoffeln vom 1. Oll.ber 
1916 ab im Höchſtfalle 15 Pf. Durchſchnitisfracht zu entrichten. 
Die Reichskartoffelſtelle wird vom 1. Oklober 1916 ab die von 
den Bedarfsgemeinden an die Lieferungskreiſe zu zahlende Ver⸗ 
mittelungsgebühr, die ſeit dem Februar 1916 25 bis 30 Nf. 
betrug auf 20 Pf. für den Zentner herabſetzen. Da nur gute, 
geſunbene, verleſene Kartoffeln dem Erzeuger mit 4.— Mart 
zu bezahlen und für Minderwert Abzüge zu machen ſind, 
tönnen den Gemeinden irgendwis erhebliche Verluſte bis zum 
Einkellern kaum erwachſen. Die Koſten für Anfuhr zum 
Keller, Sackbenutzu lich verſchleden. Berhand ;⸗ 
lungen mit den Bedarfsverbänden mit dem Ziel, daß der ein⸗ 
gangs gedachte Preis überall innegehalten wird, ſind ein⸗ 
geleitet. 

Toßnvorſchüſſe zur Beſchaffung von Kartoffein und 
Helzmaterial. Dieꝑ„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
Auf Wunſch des Verbandes deutſcher Veamtenvereine ermäch⸗ 
tigten der Finanzminiſter und der Miniſter des Innern die 
ihnen nachgeordneten Vehörden den unterſtellten Beomten und 
ſtändigen Arbeitern in Staatsbetrieben zur Beſchaffung des 
Wintervorrats an Kartoffeln und Heizmaterial auf Antrag 
einen Gehalts(Lohn)⸗Vorſchuß zu gewähren. Die Vorſchüſſe 
ſallen den Monatsbetrag des Gehalts (Lohnes) nicht über⸗ 
ſteigen und nicht über die Höhe des zu dieſem Zweck tatſächlich 
auſgewendeten und deshalb beim Antrag nachzuweiſenden Be⸗ 
trages hinausgehen. In dem Antrage hat der Beamte (Ar⸗ 
beiter) die Mengen und Preiſe der beſchafften oder zu be⸗ 
ſchaffenden Wintervorräte anzugeben, ferner nachzuweiſen, daß 
er zu pfleglicher Lagerung und Behandlung der Kartoffelvor⸗ 
räte in der Lage iſt, ſo daß deren Verderb nicht zu befürchten 
iſt. Bei ihr Gehalt in vierteljährlichen Raten empfangenden 
Beamten ſollen die Vorſchüſſe nicht mehr als zwei Drittel ber 
für die gedachten Anſchaffungen rechnungsmäßig nachzuwei⸗ 
ſenden Aufwendungen betragen. Von dieſen Baamten ſollen 
die zu empfangenden Vorſchußbeträge in zwei gleichen Raten 
bei den Gehaltszahlungen für die Vierteljahre Januar—März, 
April—Juni 1917 abgetrogen werden, von den übrigen Vor⸗ 
ſchußempfängern in fünf gleichen Raten bei den Diäten(Lohn)⸗ 
Zahlungen in den Monaten Rovember, Dezember 1916, Fe⸗ 
bruar, März, Mai 1917. 

Danzig erweitert ſeine hajenanlagen. Vorgeſehen ift 
die Erbauung eines neuen Packhofes mit Kaimauer, mehreren 
Speichern, einer großen Löſchhalle ufw. Die neuen Anlagen 
ſollen ihren Platz am linken Ufer der Toten Weichſel, etwas 
oberhalb der Einmündung der Mottlau, erhalten. Der Ent⸗ 
wurf ſieht neben mehreren Verwaltungsgebäuden unmittel⸗ 
bar om Kai eine Löſchhalle von 200 Meier Länge und 40 
Meter Tieſe vor: doch wünſcht die Kaufmannſchaft Löſchhalben 
von mindeſtens 300 Meter Länge. Hinter der Halle follen 
mehrere Speicher gebaut werden. Vor und hinter der Halle 
ſind Gleisanlager und Kräne geplant. Die Baukoſten werden 
2 bis 3 Millionen Mark betragen. Mit dem Vau roird man 
wohl im nächſten Jahr beginnen. 

Au Weſhyreußen 
Elbinger Mordpro 

Ach' Tage lang hat das Deutſch⸗Eylauer Kriegszuſtonde⸗ 
gericht in Elbing gegen den Bäckermeiſter Artur Bähr die 
Anklage wegen Ermordung der Kriegerfrau Hedwig Kling 
verhandelt. Dieſe iſt in der Nacht zum 11. Januar das Opfer 
eines Mörders geworden. Erheblich ſprach gegen den An⸗ 
geklagten ein ihm gehöriger Leuchter, der in der Klingſchen 
Wohnung gefunden wurde. Zeugen der Tat gab es aber 
nicht und Bähr leugnete eniſchieden. Seine Frau beſtritt bei 
ihrer Vernehmung umüächſt, daß ſie am Tage nach dem Morde 

iner Hoſe ihres Mumes Blutflecken gewaſchen habe. Sie 
Üte ſich auch nicht erinnern, daß ſie ihren Dienſtboten und 

  

  

     

  

  

    

    

  

ülte daß ſie ihren Di 
anderen Leuten Briefe diktiert hatte, durch die andere Per⸗ 
jonen der Tat verdächtigt wurden. Erſt als Zeugen gegen ſie 
auftraten gab ſie dieſe ungen zu. Sie wollte ſie nur 
getan haben, um ihren Mann zu entlaſten. Sie blieb unver⸗ 
eldigt. Der Anklagevertreter hielt die Anklage am 6. Sep⸗ 

b iſtündiger Rede aufrecht. Er jorderte zur 

hne der Bluftat d'e Todesſtrafe und die Aberkennung der 
bürgerlichen Ehrenrechie. Rechtsanwalt Levinſohn be⸗ 

die Freiſprechung, weil die Kette des Beweißes nicht 

  

    auſtraten, 
  

  

    

  

  

    
  

antragte di i 
Leichloſſen ſei. Nach 274ftünbiger Beratung fällte das Gericht   

     

   

  

bas Biertelgfund, perkaufen ließ. Leberpaſtete wird nöch 

 



   

    

gegen 1 Uür nachts de⸗ aut kergirrschinis m 
gelnder Beweife lontende Urtsll. Füär u Q Mi 

dos Gericht B. nicht. Es ſprach aus, doß er des Morten 
ürinßend oerdächtig vbleibe. 

ichildert hie Elbinger Zeitünß üem 58. Augpuſt 
lich au Elbing ſo: 

Cine Mandet Cier 4.30 Mark. Dieſer Vreis wurde deutt 
auf dem Wochenmarkte von einer Vanbfrau geſurdert Das 
war den Housfrauen denn doch zu ſtark. Iwor ermäßtiath ſie 
dann den Preis auf 4 Mark und gab dafür an eine Hous 
krau eine Mundel ob. Als dieſe aber nur 20 Narf zabite 
und darüber eine Kusrinanberfezung erkolgte. tssuchelte eine 
Sreu „oue Berſeben“ in den Eierkorb, worauf dle reftlichtn 
20 au auf Lit Straße fieten. zum Tril 

verirrien wurden Und zem anberen Teit nerſchwanden. Auch 

die getaulte Mandel Eier ging dadei in die Brüche, Die Poligei 
Rotlerte zmor elmige le aber dakurch wurden die 

Cier nicht wieder deil und die krhienden Cier nichl wieder her ⸗· 

deigeſchafft. Fünf Mandel Eier datte die Landfrau übrigens 

ſchön verkauft gebabt. als das Verlehen“ geſchah. 

Beſter voillzog ſich die Angelegenheit, als eine Landfrau 

fur zwei Hübnchen 7 Mark fordertr. Der Polihelbeamte griff 

ein und inem gütlichen Jureden gelang es., die Verlöulerin 

mier zu ſtimmen. ſo daß feeichließlich beide Hühnchen für 

2,50 Mark abgab. 

— Et wuchert weiter. Wegen Kriedsawuchers baite ſich 
eor ber Konißſer Strafkammer der Kaufmann Adolt Seibiger unt 

Tuchl zu verantworten. der berritt im Mai d. J. wrgen Ve⸗· 

fröttuüm- Wuüchers zu 100 Nart Geldfroahe verurtellt 
worden ift. Ditsmal bhandeite es ſich um Wucder mit Reis. Der 
Angeklaatt datte im Dearmtzer 1914 Bruchrets zum Preiſe non, 26,.50 

Nart und 28 MRark pio Zeniner emngefauft und ihn für 50 Jli. 
kinen kleinen Teil jonar für 70 Pi. pra Riund verkauft. Noch But⸗ 
achten von Sachverkfändigen wird aber im ollgemeinen Bruchreis 

nur entt es Preisauficklag dan 20 bie 25 Vrozent verkauft. Die 

Nartün erkannte derhald auf eine Geidttraſe von 900 
ork (0 

Karthaus (Meſtbr.). Ler »eiſerne Kaffee'. Auf der 

Güterabfertigung in Sierakowit wurde dieſer Tage eine Bahn⸗ 

ſendung, angeblich Eilrwa d. poliseilich geöffnet. 
weil die Indaltsangade vicht zu men ichien. Bei Veffnung 

der Liſten fteüte ſich heraus. daß dietelben ſtatt der deklarierten 

Eilenwaren etwa dreizehn Zentner Robkaffee entheelten, die 

beichlagnahmt wurden. Die Ware kam aus Gowidlino und 

war für Karthaus belr 

ucheler Heide. Jör 

Kreisblatt“ richtet. 
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ſter und Wilderer. Wie 

wurde der Hiliskorſt⸗ 
ſſer am Piazeznoſee er · 

der Beſitzerſohn Spita 
anwaltichaft Graudenz 
Spißa beim Schlingen⸗· 

ſem noch einem Kampf 

     

      

     

      

ermerdet worde 

Schwetz. Die Bluttet in det Tucheler Heide, über die 

wir bereuts d ſchei ſich jeßt aufzuklären. Begen 

Ermordunz ideamten Weder im Belaui Schworz⸗ 
     

  

    

    

    
    
    
       

  

    

  

ird derichtet: In der 
Hilisjorſtbeamte Weber, 

erſtverwolrung beurlaub: 
ram Piaznoiee in einem 

daune den Auitr 
arzwaller. Schlingen⸗ 

en Wechfetten ſirt 
dort aufgeiteliten 

ukond W. mit 
3 — 
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rit der Beſitzeriohn Spitza aus Lons? 

        
   

      

      

ehn üürtüericht Herr aut Dawitz der ſchen längere Heit 

E Sn eg — rpuche ihn um Angabe der 
Udreite töen MüeMemReiſcen Rut, Wabgeördneten, dem 

er zinss, Die Oeffralichkelt ert berührende Ungelegenheit unter⸗ 
  

Sreien Sünte. 2ie Ui erdiel: er vors Vorwörts folgende 

Ankwöort: ů 
Verlin 1916, 9. 2. 

Geehrter Herr! Muclteb de. 

Beautze h Wie nachſtetende Adrefle: An dae Miteli⸗ 6 

— Wettn Ungiberr, Gekretariat der Sogtaldemokrati⸗ 
ien WS2ItgEMeinſchaft, Setiin. Reichstagsgeküube, 

OPrepeſchoß. Ammer is Meberfenden Sie Herrn Vagiberr Ihr 

Meatrtist und erſuchen Sie ihn., dasfelte leiner Fraktion vorzu⸗ 

kenen Aürs üdrige ergidt ſeh darous. 
Hochachltyttd 

Sefxrtariat Vormarte, 
Serüln W. 68, Sindenſtraße 3, 4. Hof 4. 

Dieler Driet delagt genud. Für den Vorwä 
offendor weder die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion, noch 
des Varteiſekrttariat oder die Redaktion der Volkswacht in 

Danzg. Rür die Sozialdemok: niiſche Arbeitsgemeinſchaft iſt 

für ihn die Sieile in der Vottei, die für die Erlebigung einer 
wichtigen Angelegendeit in Betracht kommt. Wäre es nicht 

Pflicht des Vorwärts geweſen. den Mann an das Parteiſekre; 

tariat in Danzig zu verweiſen? 
Wir ſind der Meinung, daß der Parteivorſtand und die 

Kontrollkommilſion gerade dieſem Falle bejondere Beachtung 

ijchenker müßten. Er beweiſt mehr als anderes, wie weit es 
in mancher Hinſicht leider ſchon gekommen ſſt. 

Die Reichskonferenz 

der Pariei dürfte am 17. September im Reichstagsgebäude be⸗ 
ginnen. Außer den verſchiedenen Körperſchaften der Partei 
werden die Organiſationen in der Weiſe vertreten ſein, daß 

auf 50 bis 3000 Mitglieder ein Vertreter, auf 3000 bis 10 000 
Mitglieder zwei Vertreter und auf über 10 000 Mitglieder drei 
Bertreter entfallen. Die Wahlkreiſe. die nicht jelbſtändig 50 
Merglieder aufweiſen, können gemeinſam mit Nachbarkreiſen 

einen Vertreter entſenden. Angehörige der Parteiminderheit 
haben ſonderbarerweiſe gewünſcht. daß die ſelbſtändige Ver⸗ 
tretung erſt von 300 Mitgliedern zuläffig ſein ſollte. Dieſer 
Vorſchlag iſt ſogar in erſter Linie von Genoſſen aus dem 
deulſchen Oſten empfohlen worden. 

Die Arbeiter Bremens und U-⸗Deutſchland. 
In dem Artikel unſerer letzten Nummer: U-Deu 

kands Heimkehr guben wir die Meimung 
Bürgerzeitung wieder welche die Beteiligung der Bre⸗ 
mer Arbeiterſchaft beim Empfange des Schiffes als eine aus 
dem Innerſten mit elementarer Mucht emporauellende Volks⸗ 

ichen Maſſen (ſchilderte. Dieſe An⸗ 

    

  

   

%. 
Ser Bre 
der Bremer 

  

nur die der — Lokalredaktion des Vlattes. Seine politiſche 
Redakhnon vertrat jogar gegenübder diefer echtmenſchlichen 

Maſſendemonſtration eine ganz andere Haltung. Die Frank⸗ 

ſurter Volksſtimme ſchreibt dazu: 
„Aus Bremen fuhr das Unterjee⸗Handelsboot „Deutſch⸗ 

land“ aus, nach Bremen kehrte es zurück. In der ganzen Welt 
murde die Rückkehr als Großtat gefeiert, ſogar die Engländer 

hatien einen Begriff dafür und eine, ſei es auch nur ſports⸗ 

m „Sympathie. Aber einen auf dem weiten Erdenrund 

gibt es. der verbält ſich wie Stock und Stein, und der eine iſt 
der Vertreter Bremens im Reichskage! Als leitender Redak⸗ 
tur des polillichen Teils der Bremer Bürgerzeitung druckte 
er am Donnerstag Voes mann-Telegramm von der An⸗ 
kunft des Schifies an der Weſermündung ad. dazu knurrend 

i je aus et gerlichen Biatte Bremens. Aus 
Am Freitag kein Worrt. Am Sonnadend 

Am jelben Sormadend aber rettete der 
r mit dem Preſſedampfer 

nholuns des Schiffes, da mußte 
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gemacht, Überhißt. 

anders wie bas Brem     

Soziulde okratiſches Kapilal. 
L. Wg übernint in threr 

  

Schwaner ber⸗ 
ae Mineilung. daß die 
SSrertiiGan“ — ihr Sewerlichef: iEr 

der Deutiche „ 

  
Jerdinc 

ht das mit War⸗ ü 
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Cmroffe Pr. Arans Mehenngs 
iſt in Schutzhelt grnommen. Die-Seheuplung. Datz auch Aden 
Hoffmann verhaſtet worden ſeil, wird von ihm für falſch erklärt. 

Soflalſdemokratiſche Maſſenverſammlungen 

ſind in der letzten Zeit in den verſchledenſten Gegenden Deutſch⸗ 

lands abgehalten worden. Faſt durchweg waren die größten 

Säle nöllig überfüllt; Tauſende konnten keinen Zuiritt er⸗ 
langen. So ſprach Genoffe Roske in Ehemnitz, Genoſſe 
Scheidemann in Kaſſel vor über 7000 Perſonen, Re⸗ 

dakteur Bader in Magdeburg vor über 3000 Perſonen. 
Genoſſe Hoch in Würzburg vor mehr als 1500. Beſuchern. 
Genoſſe LVogther in Nordhauſen vor über 2000 Per⸗ 

ſonen und Genoſſe Huaje in Töhlen bei Dresden. Die 

  

* 

  

Genoſſen Ebert, Molkenbuhr und Müller⸗Verlin 
ſprachen mit großem Erfolge in verſchiedenen ſächſiſchen 

neden Städten. In Berlin war eine Verſammlung, die vo 
Genoſſen der MRehrheit einberufen wurde und in der Di 

Dapid referierte, von über 1000 Perſonen beſucht. Ein von 

den Anhängern der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft 

peranſtalteter Vortrag des Genojjen Haale wurde nicht ge⸗ 
nehmigt. 

Mit welch großem Erfolge könnte jetzt für Volk und 

Partei gewirkt werden, wenn alle Genoeflen einig für dasſelbe 
Ziel wirken würden. 

  

  

Literatur 
Geſchichte des deutſchen Volkes von Dr. Albrecht Wirth. 

Verlag der Franchhſchen Buchhandlung, Stuttgart. 1916. Das 152 
Seiten umiaſſende Buch will eine Geſchichte des deutſchen Volkes 
für das deutſche Bolk ſein. Wir bedavern, daß dieſe Druckloche in 
dem fonſt einwanidfreien Franckhſchen D.e erſcheinen konnre. Noch 
mitten im Welltriege erzählt Herr Dr. Wirth dem deutſchen Volke 
ſein lrteil über die Soziaidemokratie mit dieſer — Ungeniertheit. 

„In der ſtädtiſchen Verwaliung und in ſonſtigen örtlichen Vereini⸗ 
gungen hat die Macht der Sozialdemokraten zu vieten Unzu⸗ 
träglichketten geführt, namentlich zu einem Texrorismus 
in den Krankenkaſfen, der erſt Weihnochten 1913 gründlich 

behoben wurde, und zu Nepotismus (Velternwiriſchaft! Red. V.) 
in den Konfumvereinen.“ Trotz dieſes abfprechenden Ge⸗ 

redes gibt der Verfaſſer götigſt zu, daß die „Sozi“ — ſo ſchreibi er 

buchftäblich — zur Beſeitigung mancher Mißſtände in der ſtädtiſchen 
Bureautratie und Autokratte beigetragen hoden. Ueber Logik wollen 

wir mit dem Gelehrten nicht treiten. Bas er in dieſer „Volks 

geſchichte“ an der Sozialdemotratie bemükelt, ſchrieb ſo deutlich vo⸗ 
dem Kriege kaum der bekannte Reichsverband gegen die Sozialdemo⸗ 

kratie. Natürlich ſchenkt Dr. Wirth ſich jeden Beweis für ſeine grund⸗ 

falſchen Behauptungen. i icht in die heilloſe Ver⸗ 

irßenheik brintzen, jetz zu fordern. Der 

Wert ſeiner „Geſchich m wohl am richtig⸗ 

ſten dargeſtellt. 

— Simpliciſlimus. Die ſoeben erſchienene Rummer 22 enthält 

unter anderem folgende Zeichnun⸗ „Engliſches Spielzeug“ non 

W. chulz üv O. Gulbrauſſon. Tuch⸗ 
(mit Ghedicht von 

eljort“ von A. Kubin und 
Heine. Texiich iſt die 

     

   

  

     

    

       

ichul3.     knoppheit von O. Lend 
Dr. Owlglaß) von R 
„Unter engliſchen Laudvögien“ von 7 
Rummer ausgeſtattet mit je einer Skizze: „Die Laus von Arnold 

Imweig und „Die Wohltätigkeitsveranſtaftung“ von Hans Reimann, 
ſerner mit je einem Gedicht: „Vor dem Gewitter“ von Hermann 

Schieder, „Hab Dank — — —“ von Wilhelm Schuſſen, „Runcimane 

Sendung“ von Emanuel und „Wenn alles hinter uns — — — 

von Edgar Steiger uſw. — Der Simpliciſſimus koſtet pvro Nummer 
35 Pfennig, die Liebhaber⸗Ausgabe, weiche aui ganz hervorragend 

ſchönem Papier hergeſtellt wird, im Halbjahresabennement 15 Mark⸗ 
Man kann ihn veziehen durch alle Paſtämter und chhandlungen 

oder dirert vom Simplitiffimus⸗Berlag G. m. b. H. & Co, in München. 

An Bord. Kriegseriebniſſe bei der ſchwimmenden und fliegen⸗ 
den Wehrmacht Deutſchlands. Von Anton Fendrich. Preis geheftei 
1 Mark, gebunden, 1,50 Mark. (Stuttigart, re ſche Verlagshand⸗ 

lung.) Anton Fendrich, der bekannte Kriegsſchriftſteller, erzühlt vom 

Hel m unſerer Kriegsmatraſen. Was er an Bord eiges Groß 
L Unterſeevootes, bei defl Rarine ⸗ 
uerlebt hat, ſchildert er beredt und 
Latben ſeine (l! 
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otVeihnotroten geßiht lich „aut 
i deſth⸗ äßter Triß 

     

  

K0 
KSies tämpfen, Auch elie 

att werden, ö5 
benwie ihr Kin i 

hnen dix Rutter nicht dasen ötise 
tann, Und ſie verlleren dadurch den 

Mutunddle Kraft zur Arbeil“. Im Anſchluß dar⸗ 

Fan kündigt, er folgende naus Maßnahmen zur htärteren:-Her⸗ 

     

  

              

   
Werßen ſie ſpätex X 

m und die e 

         den Straßen Bükareſts rollten, wird für immer die Illu. klingen! 
ſallon, der Hligarchie der⸗ Veitaniſtunden bieiden, die die Dlattees 

die Einſicht des nationalliberalen Leipziger 
o lange reichen, mie der Krieg 

  

5 
2 

    

  

        Endlichſten Verb echen aufgewieſ nhat. Seit Begi dauerl. der ländreirtiſchaſtlichen Kleinprodukte für die 
ändlichſten Ve Eerdel Ainee Seit un des dauert. Panzishan r löndrrtſchuftlicen Ateinerodutsse für 2 

ſieges hüt bis ümäniſche Rsgierung wie eine Hyüne cuf dem ü Städte an: 

nterhalt auf den E Augenblick gewartet. um ſich 5 I H ů ů Den malle auij wem be Oieheitge un. Butlee, ech, 
j das Opfer zu werſen. Bekanntlich geht Rumänſen in den ů 2 hrun ö Ciern, Gemütt, 1.5 u., au Uutau en und der Ber * bes 

eg, um die Brüder Transſylvaniens und der Butowina zu x‚ zollsern 0 Heeres oder i L.ehhtebichenbenelen Familien zugut Uhren Mit 

freien. Dieſe elende Phraſe iſt die ganze Weisheit unſerer Herr v. idenbarg-Januſchau über die Volksernährung. Swang lößt ſich wie geſag, daßen wiaſt viel exreichen, auch mit 

ſehshezer. Es iſt aber ſtatiſtiſch ſeſtgeſtellt, dar es den Der frühere Reſchslagsabgevrdnete Herr v. Oidenburg.x ärmere Fonnii Sieigerluung der Preile nicht, die jeht ſchon für viclei 

manen in der öſterreichiſch-ungoriſchen Butowina und in Jauuſchau hat bem Deutſchen Landwirtſchaftsrat einen, Brief nünitiee termwilleer von valerlihdiſcher Heſſunng —— Mi 

ansſolvanien viel beſſer geht als denjenigen im freien König. geſchrieben im Umfang einer kleinen Broſchüre. Der Deutſche orteiit der Zandese tann,ea⸗ Ziel erreicht werden, daß niemandſ 

ich. Die ökonomiſche Knechtung iſt h Handwiriſchaftsrat het oteſen Brief, wohl in., beſtimmter Ab⸗ für ſich und die Seinigen mehr an Rahrungsmittein verbraucht, ais 
V            

     

   
             

   

  

  

item nicht ſo groß als in Rumänien, dem ande der noiori⸗ ſicht, dem „Verliner Lokalanzelger“ zur Weröffentlichung über⸗ nubetinge nöing und Euß auuec irgend unte hreihe den arghereen, ů 
3 nr 7*• * 3 5 * G Verbrau rt wird. Hierbei mit „ iſt meine herz⸗ 

en Unterernährung. Wie der Genoſſe Rakowsky fagte, will geben. Herr v. Oldenburg erklärt zunächſt, daß er keine Luſt] iche Siie An uu Veuiſchen Landleßte Lesdirauen, Landkinder undi ů 

   rumänliche Vourgeoiſie auf dem Felde Ungarns ſich aufs hahe, ſernerhin den Vorſitz bei Beratungen zu führen, deren. ländlichen Dienſtleute. 

ue das uneingeſchrä kie Recht der Knechiung des rumäni⸗Ergebnis jeſt t iſt, Der ganze Boden, auf dem Man kann nur hoffen, wünſcht das Berliner Tagebloſt, 

en Volke⸗ erobern. Unfre Partet tat die ganze Zeit ihre die Lebensmittelverteilung ſich abſpielt, ſei faiſch und verderb⸗ daß dieſe mahnenden (und leider aus der Praxis ſehr not⸗ 

licht. Sicher iſt jetzt die gelamte Parteileitung hinter Schloß lich für unſer Vaterland. Erſt müſſe man die Produktion för(wendig gewordenen. A. B.) Worte Eüindruck auf die 

E Rehher 12 Stunden . dah de— des Gemeteels ſchrieb dern, dann erſt könne man an das Vertellen gehen. Das Landwirtſchaft nicht verfehlen werden. ů 

s Regierungsorgan, noch, daß die umlaufenden Gerüchte] Unternehmen, 65. Millionen Menſchen gleichmäßig zu bewirt⸗ ů 65, iüt Mit. S ü 

igen ſeien. Die Regierung, die die Stimmung des Wote⸗ ſchaften, ſei undurchführbar. Herr v. Omdenburg führt dann aus: — Die böhere Brotralien. Dos W. T. B. teilt mit: Sicheren, 

nau kennt, wollte das Proletariat überrumpeln und den Ar⸗ „Als ich im Auguſt 1914 den Vorſchlag machte, das zum Ver⸗ Vernehmen nach wurde in mabgebenden Kreiſen ſchon ſeit längerer ů 

itern keine Zeit laiſen, fich mit den rumäniſchen Revolutio⸗ kau iommende, Getrade zu beichlognahnmel, erwiderte mir die Zeit mit: dem Aufözören der Zuſuhr von Lebeusmitteln ane Numünten 

ren und ungariſchen Revolukionären in Verbindung zu M? Sess iö we, V aun alter 50, Dheler zu radikal.“ Und gerechnet. Bei dem großzen Ueberſchuß unſerer diesläbrigen Ernte 

in Den bulgariſch⸗deulſch⸗öͤiterreichi jeht? Sobald irgend etwas noch jebend ſei, ſtürzt ich eine mit über die vorjährige wird insbeſondere die beabſichtigte Er⸗ 

en. De gariſch h⸗öſterreichiſchen und ungariſchen Mon 'ewalt ausgeſtattete Geſellſchaft darauf, mietet eine Etage, p3 der 5 5 f Weit 

ſenoſſen ſage ich offen, daß uns nichts in der Welt von ihnen kauſt Kindſeffel, käßt ſich photographieren, bekommt Gebälter böhund der roötrattonszuſchüffe in keiner Weiſ „ 

ennt, und daß uns alles von den raubgierigen, blutbeflekten don Lbd merke wuß der dewniſchaftete ſoßenſtand vi ‚ 77 ö 

  

    
   

    

— — . 8 en. 8 ſchwindel vom Markt und iſt nur reiſe ältlich, ůi ů ö 

achthabern in Kumämien ſcheidet, die nur auf ihren eigenen, heber vrivate Kriegewucher verdlaßt⸗ Das ganze Reichstcn ungs⸗ s klein Hetreide mehr zur Schnapsfobuitation. Wie brcer⸗ 

rſönlichen Nutzen bedacht ſind. umt volte ich für ebenſo verfehlt. Ein Miniſtertomttee ift vlel he⸗ liche Blätter erfahren, wurde beſchlolſen, die Verwendung von Ge⸗ 

— We und beſitzt viel geeignetere Ortzane zu dieſer Arbeit.... treide zur Herſiellung von Branntwein gänzlich einzuſtellen. Des⸗ 2 

„Die Gier des Meuſchen nach dem Beſitz des anderen“ us iſt denn nun Grotzes erreicht? Biele tauſende pon gleichen iſt die Verwendung von Gerſte zu Brauzwecken trotz der 
Tonnen Getreide ſind verfault wegen ſchlechter Laße⸗afg ů die Fäli ivül ů 

Dr. Leo Lederer, der unmittelbar vor der Kriegserklärung] rung, Millionen Jenlner Kürtesfeüdesfroren glänzenden Gerſtenernien auf die Füälſte des früheren Konungents 

umänien verlaſfen hat, ſchreibt u. a. im „Verliner Tageblatt“':- undeverhauta, garoße Mengen Fleiſch ſind ver⸗ belchränkt worden. die Kartokſelſpiritusbrennerei ſoß 

Wieder fahre ich durch das reiche, grüne rumäniſche Land, dorben, der Zucher iſt verſchwunden, das Gemüfe mußte aus gleichſalls nur in ganz beich ränktem Maße durchge 

durch die Schönheit feiner ſonnenüberglänzten Bertze, urd ich frage Dueiſg ſl nnEHemelle rüimiert und Pann uſchthwieber werben, führt werden, und zwar in der Hauptſache aus dem Grunde., dis 

mich: wie iſt es möglich, daß der Menſch das i „Amit aed i ů Schlem 1 15 ů ů . 

m Srpidens 10 wrrachlchri ED Eneens winenwürttge Dalt wenn die Schweinezucht nicht anders behandelt wird als bisher. Schlempe zur Viehfütterung zu erhallen. Die Holzſpiritusfabrikation, 
    

   

   

    

   
         

        

und nach dem blutkrieſenden Schlachtmeſſer des Krieges geelft? Im weiteren Verlauf ſeiner ſcharfen Kritik fordert Herrdie zum Verluch in großem Maßſlabe beſchafft werden lall, wird in 

wie iſt es möglich, daß die zwei Jahre voll Blut und Grauenv. Oldenburg: . Schaffung von Kunſtdünger für die Land⸗ dieſem Winter noch nicht genügend Spiritus kießern köngen. 

Herder r, wenigen Giüctlichen, die nur uſchauer dicſes wirtſchaft, 2. Aufhebung der Beſchlagnahme und der Höchſt⸗ On vorigen Jahre ſind noch 400 000 Zentner Getreide den 

ur u Dabe⸗ Ke ne bnmd ean. ber urchtertel preiſe für Wild, 3. ebung der Beſchlagnahme und Auf⸗ Vranntweinbrennereien überwieſen worden. Die Sozialdemokratie 

Krieges zu bewahren? Es ſcheint, daß in einem Tollhatis bhebung der Höchſtpreiſe für Gerſte, 4. Aufhebung jeden Ver⸗ het dagegen proteſtiert und erreicht, daß es bei bieſem Buantusd 

ie Dauer niemand geſund bleiben kann, und die von dem an⸗ botes und jeder Einſchränkung der Hausſchlachtung, 5. Auſ; blieb, denn geplant war, 900 600 Zentner Getreide zur Branntwein⸗ 

ekenden Wahnſinn erfüllte Luft unſerer Tage, die Gier des hebung der H5 chſtpreiſe für Schweine, 6. um jabritation zu verwenden. Die „Deutſche Tageszeitung“ hatte noch 

Menſchon nach dem Beſ des anberen üherall zur Himmelswillen nicht an der Kuhhaltung regeln, 7. man möge in dieſen Tagen geſchrieben, ſie dürſte wohl annehmen, daß die Reichse 

unheimlichſten Entfaltung dringt. ünd ſo ſehe ich den auch 35 — „n, „ Kei 5 

Uder dieſe Verge ſchreiten. en, ſarren aber genau revidiéren, wo eigentlſch das Geid dieibt, das all getreideelle diesmaß eine noch größere Menge den Kornbranntweln 

        

   

   

    
   

    

    
  

  

  

en, ſtarren ů 1 , 5 ee, 

Aimpolung rauchen und ſchvelen, und zerſtört blicken bie die Hunderte von.G. m. b. H.s erhalten, die der Staat immer⸗ breuncrelen zur Verfäügung ſtellen würde. Nach der Krlegsertlärung 

der weißen Billen von Buſtem um. Sinais in die blaue Luft. fort errichtet. Vekommt alle dieſe Millionen der Staat, ſo iſt Rumäntens an Deſterreich⸗Untzern iſt aber der Beſchluß gekommen, 

Schon jetzt lind ſie zum größten Teil verödel. es eine unerlaubte, weil nicht zweckmäßige und ſehr drückende tein Getreide mehr zur Herſtetlung von Schnaps zu verbrauchen. 

Es ſind die herrſchenden Klaffen, die in Rumänien St ůi ů Auch die B. infabrikati 
öů uü di, he u u euer: bekommt es der Staat nicht, ſondern wird damit her⸗⸗ iuch die Verwendung von Kartoffeln zur Branntweinfabrikation 

om imperialiſtiſchen Gedanken erfaßt worden ſind und einen umgeworfen, ſo iſt es noch ſcbawier. Wenn man Doem ſallte unterbleiben. 

  

berussgnien ünenre: un, d der 8 bag mcfenn len⸗ſchlicßlich noch Stadt und Land mit ven ewigen und unnützen“ mehr Vrotkör die zugenditcen. 
ũ Boſt⸗ 1— an ere Staaten wird der Krieg geführ um Erthebungen verſchont, ſo ißt ein Anfang zur Beſſerung gemacht. Amilich. Berlin, 28. Auguſt. Rach dem Ergehnis der vor⸗ 

en Beſitz des anderen“. ů· Biei dieſen Forderungen de⸗ Januſchauers miſcht ſich läufigen Ernteſchäzung von Aaeenee iſt das Kuralorium der 

Erſolge gegen Rumänien. wieder das allein für die Agrarier Nützliche mit manchem, Keichtgetreſpeſtete im Eivverſtändoin, mit dem Präfidenten des 
was auch im Intereſſe der Verbraucher liegt. Beſonders ſeine Kriegsernährungsamis in der vage geweſen. dieArbeiter⸗Brotzulagen,   Deutſche und bulgariſche Truppen rückten über die rumä⸗ ‚ welche in den beiden letzten Monalen des allen Ernieſahres — haupt. 

Viche Wee onnten die 5 eſtng Tu trakan Uüm Forderung der Rechenſchaftslegung der Gem. b. Hs. ent- ſächlich wegen des Kartoſleirnangels — als Sunderhaiagen gewährt 
Sumen hmen Dabei machten ſie 20 000 Gefangene, dar⸗ ſppricht den von unſerer Seite wiederholt im Reichskage ge⸗ waren, nunmeht als dauernde Vermetttung der Brotyorkionen iu- 

Purm nehmen. Da hton be 2 efangene. änßerten Forderungen. Aber nach Oldendurgs Rezept würde zubeligen. und auberdem ollen jngendlichen erſonen, zwiſchen 12 und 

n und über 400 andere Offiziere. Sie erbeu⸗die Mahrungsmittelperſorgung noch ſchlechter als ſchun jetzt. beu Le0 in gewahten. ub eine Iulage von 50 Gramm Mehl für 

ſeien uder Geſchuize. Den Aureiz der Erzeugung durch hohe Preiſe herbeiführen 9 20 8 ü 

— Dün ů Dellerteich.-Mngarn und wollen. bedeutet eine Schraube ohne Ende! Im Gegenſatz zu 

Kunͤuden nenkrol. Der däniſche Geſchäftsträger in Wien gab im diejen Vorſchlägen Oldendurgs müßſen wir im Intereſſe der — 

Männiterium des Aeußern die Erklärung ab, daß Dänemart gegen⸗ Verbraucher ſordern: Gründliche, zwangsweiſe durchgeführte Voltsblatt. die Tailache, daß dei Mehtgrundltücken das dreiloche des 

iber dem: Kriege zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Rumänten Neu⸗ Erhebungen über Vorräte und Ernte; Regelung der Produk⸗früheren Pachtpreiſes geboten worden iſt. Bei dem ſtarken Steigen 

ität bewahre. tion durch ſtaatliche Zwangsvorſchriften: Preisfeſtſetzung nach der Lobensmittelpreiſe iſt das tein Wunder. Wer es ſich eben leiſten 

den Koften der Produktion unter Ausſchaltung jeder Aus⸗kaun. fucht ein, landwirtſchaft Beſitztum, und ſei es noch ſo lein, 

nützung der Notlage des Käufers; Verteilung der Lebens⸗ön pachteri, um ſo für ſich du biterzeugung deſſer wegzukommen, 

mittel ausſchliehlich von den. Gemeinden, denen durch Reich vder auch um Geſchäfte zu machen. 

— Ein „wahnſinniges Aufbieten der Pachtpreife“ wird in weſt⸗ 

en S- vermerkt das Weſtf. 

  

    

  

ien Dattungan Soel ben Jeltungen fetae         

    

    
    

    

  

— Präſident Wiljon über den zutönfligen Frieden. Präſident 

nahm, nach einer Meldung der „Köln. Zig.“, die demokra⸗ 

ufſtellung zum Prä identſchaftskandidaten für die kommenden — ü B——. — . . 

ahlen und Denetete beße 8 mlichkeit, wie üblich, mit einer und Staat die Vorraic 0 möglichſt niedrigſten Preiſen Einfüheung der Eierkarte bis zum 1. Ottober. Nachdem 

über die politiſche Lage. Er wandte ſich auch dem zukünftigen überweiſen ſind. Daß da⸗ Kriegsernährungtamt. lich durch das Kriegsernährungsamt gemäß der Bundesratsverordnung. 

en zu, der ein gerechter und dauernder Friede ſein Erfüllung dielen Hordermmen, noch größere Abneigung der üder Eier für das Reichsgebiet eine Reichsverteilungsſtelle für 

Die cmerikaniſche Ration müſſe ihr volles Maß dazu bei⸗ Diahasdaateiſ dußishen würde, iſt ſelbſtverſtändtich. Was es ier errichtel hat, haben jetzt auch die preußiſchen Miniſter für 

agen, um einen ehrennollen Frieden zuftunde zu bringen. Keine bisher geleiſtet, iſt nicht derart, um die nichtagrariſche Be. Landwirtſchaft, Handel und des Innern für den preußiſchen 

  

    

  

  

  

Matian darf d ezwungen werden, auf irgendeine Seite zu treten, vblterung zu befriedigen. Und auch die Angeiſſe des HerrnStaat eine Landesverteilungsſtelle errichtet. Alle Stadt⸗ und 

ü arf dazu gezwungen werden, auf Ebendene Sthecu von Oldenburg beweiſen nicht, daß Herr von Batocki bisher Sste 
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ger neutrol bleiben gegen irgend; 

eine beabſichtigt en der Welt 

üſſen ſich vereinigen zur gemeinſamen Si afür, daß, was 

mer geſchehen ſoll, den Frieden der ganzen Welt zu ſtören, zu⸗ 

eürſtooneinem Gerichtshofderganzen Welt geprüft 

werden müſſe, bevar es unternommen werde. 

eber es kann auch keine Natien l. 

  

  

      die Intereſſen der Verbraucher genügend geſchützt hat! 
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   Der Staalsanwalt gegen widerſpenſtige Laudwirte. 

Der dekannte bayeriſche landwirtſchaftliche Sachverſtän⸗ 

dige Dr. Heim hat vor einiger Zeit in der Preſſe an da⸗ 

Kriegsernährungsamt die Frege gerichtet: „Iſt es richtig, daß 

ů — Sriedeuskonferenz. Nach einer Stocholmer Meldung der Reichsfutkermikteiſtene, Gerſte-Abteilung, 40 oſtelbiſche 

eldet das dortige Blatt „Socialdemokraten“ aus Paris. Die Führer Großgrundbeſizer namhaft gemacht wurden, die entigegen der 

. jranzöſiſchen Sozicliften bätten beſchlolſen, die Soßialiſten vorjährigen Gerſtenordnung, 50 Prozent dieſer Gerſte abzu · 

us allen mit der Entente verbündeten Ländern zu einer Konſerenz liefern, gar nichts abgeliefert haben?“ Dieſe offene Frage Dr. 

London einzuladen und die Friedensvedingungen und Maß⸗ Heims dat, wie die Tägliche Rundſchau erföhrt. ur Folge ge⸗ 

Trustfrei 

  

    

        

     en zur Verhötung von Stre⸗ irfoige des Hrieges zu habt. daß das Kriegsernährungsamt die betreffenden Vetriebe 1 

n. Das Internationale So⸗ che Bursau im Hasg habe zur Weiterverfolgung der Staatsanwaltſchaft namhaft gemacht 

rbereitung der Eanierenz übernommen. hat. — Man darf auf den Ausgang der Soche geſpannt ſein, 

insbefondere auch darauf, wer dieſe 40 oſtelbiſchen Großgrund⸗ 

beſitzer ſind. die geſetzliche Vorſchriften als für ſie nicht extſtie⸗ 

rend einfach ignoriert haben. Die Nachricht erinnert ſtark an 
  

Zigereſie 
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      SS LSSES MAAASnt 0. Eüer — an 
Wüiiniiinds Süißipßiian ullgenrein viel brachtele Ausführungen., die Rer Kammerherr 

Woiiiiſhe AE Etardvon Oldenburg-Januſchau als Vorſitzender 2 k Pig. 

All die ſchönen Reden der weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer in öffentlicher ů 

„ In den nationalliberalen „Leipziger Neueſten Nachr!n Sithzung gegen die ſtastliche Regelung der Ernährung ge⸗ einschließlich Kriegseufschlag 

ten leſen wir: macht hat, 

„Rumäniens Kriegserklärung gitt allen denen, die iare K 8 

Heifmung ouf die deuiſchs Dynaſtie in Bukarxeſt geſeht haden, ein⸗ Batocki an die Landfrauen Trotz steuererhöhuns 

  

lette bittere Lehre. Dynaſtiſche Beziehungen und verwandtſcheft⸗ Pröäſident v. Baiocki veröffentlicht in den „Mitteibungen 

Hriege uurten Sehliefe aüte Di des Kriegsernährungsamtes einen Mahmuf an die deutſchen 

Reden ô ind S, Laudfrauen. Er weiſt darin auf die ungemein reichliche Ernte 

joch hat mandieſes Jahres und ſagt, daß es die Pflicht der Landfrauen 

      

  

    
   

  

   

  

    

   

  

Weeene 
dehelten unsere Zigeretten ihre 
alten enerkenmen Qwalitsten!     

    

  

ungvollen 
kändigang und 
einſt jede 

    

erverbrüderung reimten: wie hoc): 6 3 ů Ifr 

rtet, wie hat man in inten, Ge. ſei, nun auch dafür zu forgen. daß nicht bloß die Millivnen 

„da cher ernſtbaft nafhe vmd daß Soldoten, die an der Front ſtehen, ſondern auch die Millionen 

D „grieg vom Zaune von Männern und Frauen in den Groß und in den 
ů x 

— D 
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Geors A. Jesmatri Xktien-Gesellschaft 

eeeeeeeie,.         
  Bergwerksgegenden Kuusseichend mit Lehensmitteln verſorgt 

 



    

und Du Hilßf den Krieg verkürzen 

  

Landkreile haben dann den Berkebe und Verbrouch von Eiern 
ün 'brem Veprt ſo zu regeln. daß eine beitimmte Höchſtver ⸗ 
brauchsmenge von dem einzelnen Berbraucher mit Ausnahmt 
der Selbitverſorßer nicht übrrichritten werden kann. Bis auf 
miiteres dorf in keinem Stadt, oder Nandkreis der Vertrauch⸗⸗ 
rügelung eins Höchtmenge von mebr als zwei 
CFlern fürden Kopfunddie Woche zuprunde geletgt 
werden. Um die Cmhsitung der Höchſtverbrauchsmenge zu 
nichern E und Vandtreiſe dis 
l. Okiober die Kierkerte. und zwar entweder in Geſtall einer 
velonderen Karte oder des Teilobſchnitts einer anderen Lebens⸗ 
nittelkartt einzufübren. Die Stadt⸗ und Vandkreiſe haden 
erner durch Einiibrung ber Kundenliſten, Feſtietzung 
von Übgabebenrken oder cuf anderr Welle die Adtzade ron 
Liern js zu regrin, daß den Verbrauchern der zuläfſige Sezug 
vöslichſt Keichmäßig gelichert und erleichtert wird. 

   

  

   

     

    

  

— Reichsverkrülnngsſtelr für Eier. Nach einer Bekunnt ; 

varung der Kriegsernührungsamtes wird für das Reichsgediet in 

es K! Abl. 2 der Verorbnung uder Eier vom 12. Augult 

un eme Keichsvertethmasitelle für Eter cerrichtrtt. 

Ein Bevtl mitß da ſein. 

mem lünßeren Artikel erſtattet der Präſident des 
ährungsemts Bericht über die „Drei Monate Tälig⸗ 

rnaͤdrungsam vluchlichen Dor⸗ 
Kerr v. S 

rt dazu v. a. av 

non Dan aor Lun tautende von tun; 

  

  

    

    
   

  

   
        
    
   

       

      
    

    

     

  

Liſo ver⸗ 

  

Aen 
gend und Willkommen iſt. 

U auche einmel üher das Ziei jchoß., wenn 
egenügende Kenntnis der Dinge vorſchnell 

amer gar einmal dem perfönlichen Aertger. 

S ,   

Feindſchaft nicht“ 
das es durchmacht, dewundernswerte Nervenſtärke bewieſen. 
Ein Ventilmubin falcher Seitwenigſtens da 
ſein. 

Dos deutſche Bolk hat in al dem Schweren. 

um dem erklärlichen Bedürfnis noch 
Kritit und Aeutberung von Aerger und Un⸗ 
willen Raum zu sebey. 

Mit Recht iſt die Ernährungofrage hierzu beſtimmt, als 

7 Guskanft erteilt dereitwintaft die nacſte Baut Spatta 
“poſtanſtak, Lebensverſicherungsgeſeuſchaft, Kreditgenoſſenſch 

ieee 
dezw. ſechs Monate verkaufte dritte Sorte Sohl⸗ oder Vas 
leder⸗) Abfälle auf den Submiſſionen bei den Aemtern? 
Erhöhung von 1000 bis 2000 Prozeni erfe 
ren. Ich halte dieſe Preiserhöhungen f 
gerechtfertigt, weil () die Herſteller von Krie 
ſchonern bei den billigen Lederpreiſen enorme 0 
winne erzielt haben und weil durch die jetzi 

eine jeden einzelnen belonders nabe berührende und dabei ver⸗ 
hältnismäßig unpolitiiche. Schaden kann l(elbit die 
lebhakteſte Kritieenur. wenn ſie die verant⸗ 

hohen Preiſe dem Fiskus durch die Bekleidungsümter wer 
ltens ein Teil dieler Gewinne zufällt.“ 

Eine derartige Uusnutzung der Kriegskonjunktur v 

— 10 0⁰⁹ 119 
lehlächtermeiſter Gritsz GArell! 

Berufung ein. 

Madien oder ein Jahr drummen. 

Woren. 

wortliche Stelle da zu bringt. 
venoder gar den Kopf zu verlieren. 

Man konn dielen Ausküdrungen v. Batockis nur zuſtimmen. 

Geldſtraſt für Ariegswucher. Der Groß⸗ 
war vom Schöffengericht Berlin 

Mitte zu 10 000 Mars Geloftrafe berurtellt worden. 
einen Hoflchlächtermelſter 82? Pfund Rindfleiſch für 2150,20 Mart 
verkauft, alio 2.60 Mark für das Blund Fleiſch genommen, das er 
lelbſt für 1,15 Mark gekauft batte. 

  

— 1000 bis 2000 Prozent Lederabfalgewinne! Van der 
Kreuzzeitung“ wurde letzthin ein Wucherfall aufgedeckt, in dem 
Militärlederabfälle je Zentner zu 7,50 Mark gekauft, dann zu 
70 Mark und ein zweites Mel zu 170 Mork weiterverkauft 

Zur Aufklärung über die näheren Umſtände hatte ſich 
der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen an eine Reihe 
Lederabfallftrmen gewandt. Wie man in dieſen Kreihen ber 

ſeldſt die Ner ⸗ 

Er hatte an 

Gegen das Urtell legte Grell 
Ader auch das Berufungrgericht ſah in dem Han⸗ 

del ganz kraſſen Krieg⸗wucker. da nach Lem Gutachten eines Sach ⸗ 
verſtändigen zin Preis von böchſtens 2 Mart für das Pfund durch⸗ 
aus engemeſſen geweßen wäre. — Herr Grell wird alſo 10 000 Mart 

hoffentlich von der Heeresbehörde durch genaue Umſatz⸗ 
winn⸗- und Vorratsprüfungen aller beteiligten Geſchäfte n 
mit rückwirkender Kraft ſchonungslos geahndet werden. 

* Und doch die hohen heringspreiſe? Die St⸗ 
tiner „Neueſten Nachrichten“ ſchreiben: Starke Herin 
ſchwärme ſind zwiſchen der Küſte Pommerns und Schwed 
aufgetaucht. Seit Menſchengedenken wurden an der Ki 
Schonens nicht ſo große Mengen Heringe wie im Aug 
dieſes Jahres gefangen. Die Ziſche ſind ſein und fett! 
erzielen hohe Preiſe. Man muß bis ins Mitttelalter zur 
gehen, wenn man von großen Heringsſchwärmen an 

Küſten Pommerns und Schonens ſpricht. Damals wa 
dort bie reichſten Fiſchghründe des Nordens. Es iſt keir 
wegs ausgeſchloſſen, daß der Hering nach Jahrhunderten 
alten Laich⸗ und Fangplätze wieder bevölkert. Die no⸗ 
jchen Fiſcher betonen, es ſei notwendig, dieſes Auftaur 
großer Heringszüge in der Oſtſee zu beachten und zu 
folgen, denn ein reicher Oſtſeefang beeinfluſſe ſtark den Ab 
und die Preisbildung für norwegiſche Fiſche.     

u‚ baß nicht ailes x 

   

  

    

fkt. geh ous folgendem WAnlwur 
u eines Großböndlers, der Kommiſſionär des Körigl. 

Kriegsmim teriums, Abt. Kriegsbeute, iſt Awöe⸗ 
— In den Monaten A 

    

        

  

den           

    

  

Hierzn eine Bellage. 
  

Verantwortlicher Redaktenr A. Bartel, 

Verlag Volkswacht J. 
ligsb Voltszeiiung, 

  

   

  

Danzig. 

Gehl u. Co. Danzig 
E iasberg i. 

  

      
  

    

DoutsSche Kriegsausstellung 
Danzig-E I0lb 

in der neuen Hante Eroßbe Allee 
KAIEA 

Ef dçam ERTLAUν Kürsr XüäISS= 
Aieden Raheit àrr Fran Krenprinzesin 

desten des Roten Kreuzes, der Kriegshbiſfe 
Aund des 
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-AAüS SSREESSSE ‚r Krleegse- lesallge sSs ‚? „ et: 

Lir Ptuin: Westpreusen 

Eröffnuüng * SDat cler . SeeDe!, 

   

  

  

     

   
Stacdtttheater Danzis. 

Direktion: Rudeolf Schaper. — 

Erfaung der Spielzelt 1916-17 
Sennsbensd gon 18. Sentemder 1916. 

ee aacgen erme,. 
Ein Schaus, aelin Crai Akten ů 

  

  

    

  

In Srene aesetrt von Direkior Nudolk Scheper. 

Die Thesterkesss ist von Donnerstag den 14 September 
ab Eglich von 10—2 Ubr für den Vorvyrauf i8       

   
          

  

Aessesaste SSleAstelle vs- 
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TasssKarten 3e Die- 

ů 
— 

— 

  

    
     

  

Montas Sen 11. September, edends S Uhr 
*Saale der Witwe Steppuhn⸗ Schidlts: 

niche Miigieder⸗Berſammlung 

Sozioldemotratiſcher Berein Danzig⸗Stadbt 

2 
3 
1 
1 
E 

* 

ů ü‚ Schulen 

1 
D 

K 
3 

ů 
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Seemdeaansea- Veſtgen Stadibenne kure den unterzeich Ortscusſchusß * Kieligen Stadibezir durck den unterzeichneten sausſchuß in die 

Ebrcseg Aee, Pärktarka 2— r. Abt. ü Sege geleitet wurde, ind an uns von den Sammelſtellen der 

EEEAIASSASE AEi SE SEaES ASL. Sssaes- und Lom 1552.,01 Mert 
SeigtscE ARL Oerterr.- usger. Kriesrsfürsenne 1991,85 

Deuteche Ausstellung: p 5684.40 
Serßter: vnd Kgl. Fodr 7886,75 

Marline-RDteilung Kelosnisi-àbieli 
arbehen 4er Krtoss. Aurrtetbeng Gdes Sber- —— Irwengen und Sewerbe · 1116618 SSiAEUE LSEe Set, eüenfngä —— — 
REetselé-Susstellung OSeclees- ASusetbeiusg ů zufammen 35828.75 Mart 

ů 
Nerßen de⸗ Haupt-Arbeitsausichuſſes ber B.. ks · 

  

Borfezender 
  

Scht 
gekochelten SSchnupftabat⸗ 
Julius Gosda, Roßtavatgroßhondiung 

uud Schnupffüdurkschelei, 
ätergaßfe 5 u. E. Prieftergelſe 5. Fernfyr. 2428 

  
  

Danzig/ &cke 
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ApPolte· ＋ TIEEATER 
Iii. Demm Nr. 3 

Fdiolplan vom-F. bie 12. Leptember 101b 

Fibrstenliebe 
Drama aus dem Leben 

einer Prinzessin in 3 Akten 

Hungrige Hunde 
Artistendrama in 2 Akten 

Dis lustigen Schlschterfrauen 
Lustspiel in 2 Akten 

  

Sannabend um 4 EUhr und Sonntag um 38 Uhr: 

Jngendvorstellung: Aschenbrödel, Märchen in 3 Akten 
unᷓ vieles andere 

ü Der Kutofeinde 
ů Humorsske 

Purzel als Ehoemann 
Posse 

DVorse hübschs 
‚ Einlegen 

Grosse 

307 
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Ardant cer Aumen vIele Bl 
    
  

Am 17. Septemdber d. 
23—a -Schiblitz unſer 

Hi ve 

einlaben. 

320 

Is. findet im Lokale der Frou 

Sjaͤhriges Stiftungsfeſt 
der 500 Danzig ſtatt, wozu wir alle Mitglieder, ſowie 
deren Freuen und Freurde unſerer Organiſation freunblichſt 

Der Vorſtand. 
J. A.: C. Engelhardt. 

  

Der wahre Jalob ſ; 
vrt Memmer 19 Pfennige 

Buchhanbl. Volkswacht. 
  

   

  

      
   

   

  

ſläh- Rhile. Iumel 
V. K. G. M.— Votent, 

Pkerr v. ingar. Bat. ancem- 
SZeder heineig. Reva· 

— Seppnihe nant 
St. iche wie 
eine ks 

   
   

    
   

Se'nvand niß erer 
der Heud zu nöͤhen 
Aur:Reparieren bas 
Schuven, Geickter. 
Saitelx, Segeln, 

Lelten uitr. Arris 
t. aus Metall 
8 verichiedenen 

und Faden 

MRik. 3.50 

  

ref ißt rübertrefg. Srger, 
r Kad. Wes Eäs 
eten Rachagwungen. 

mib, Mauchrn 257 
Schwanthalerſte 25. 
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Lonis Mosber: 
Bielefeld 3 g0⸗ 

Speziolfabrit 

für Berufskleidung. 
Wo in Dit. und Weitpreußer 
keine Verkaufsſtellen, dahir 
direkter Perſand. Vertangen 

it      Siti e Preistiſte 
und f d fre Ihren Beſtellus ger 
malien Sir bitie Bezugs 
ſchein beifügen. Ohne Be 
zugsſchein lieſere: Hoſenüde 

158,00, Jackekies über 32,0D. 
——————KtßK„„»„(————— 

Karbib Lumpe 
Karbid⸗ und Taſchenlamp 
„Sprechmeſchinen, Schall 

Slatten, Räs 
und rückwärtzn⸗ 

AK. Hein, 

  
  

        

  

end- 
Breiigt 

11³   
    Mern der Folkswacht werfe man 

achtlos ſort, ſondern lafſe Ke 
erufteheaden Iutorimen.


